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A Abonnementspreis: 
Für Hiefige 1,50 M., incl. Botenlohn 2,00 M.; 
für Auswärtige bei allen deutſchen Poſtauſtalten 1,80 M., 
incl. Beſtellgeld 2,20 M. 
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13. Jahrgang. 


bonne ments 
auf das „Weſtpreußiſche Volksblatt“ 
werden für den Monat Juni ſtets angenommen 
und koſten in der Expedition unſeres Blattes 
50 Pf., bei ſämtlichen kaiſerlichen Poſtan⸗ 
ſtalten 60 Pf. 


§ Schnitzel und Späne. 
Nachdruck verboten. 

„Die Politik iſt auf dem beſten Wege, langweilig zu 
werden“, klagt der Bierphiliſter, der jeden Abend zu 
ſeinem Topfe „Bayriſch“ einige Schlachtenberichte und Par⸗ 
laments⸗Skandale genießen möchte. Für den richtigen deut⸗ 
ſchen Philiſter ſpielt die Politik nur die Rolle von Radies⸗ 
chen, Schwarzwurzeln, Kaviar und Salzbrezeln, welche die 
Aufgabe haben, den Früh- und Spättrunk ſchmackhaft zu 
machen. Kriegsgetümmel, Schlachtenberichte, brennende 
Städte, zerſtampfte Felder ꝛc., das ſind die pikanten Zu⸗ 
thaten, welche der Philiſter zu ſeinem Schlucke verlangt; 
aber jetzt: 

„Es iſt nicht intereſſant genug, 

Vor Langeweile möcht man ſchaudern, 

Es läßt ſich hinter dem ſchäumenden Krug, 
Gar nicht mehr richtig plaudern.“ 

Ja, es iſt traurig: mit weit aufgeriſſenem Rachen gähnt 
uns die Langweile der Ereignisloſigkeit an, und wenn den 
offiziöſen Zeitungsſchreibern nicht jv viel Grütze im Gehirn 
verblieben wäre, daß fie die Welt mit Phantaſieſtoffen und 
Hetzereien gegen Rom verſorgen könnten, dann ſäßen wir 
vollſtändig auf dem Trockenen. Das hl. Pfingſtfeſt hat 
bezüglich der Politik ſo was an ſich: die Volksboten gehen 
nach Hauſe und die Zeitungen beginnen die Saiſon der 
Enten, Seeſchlangen, Phantaſien und ähnlicher merkwürdiger 
Dingen; man könnte Pfingſten das „politiſche Wüſte n= 
thor“ nennen, denn die ſommerliche Sahara, die ſich vor 
uns aufthut, zeigt nichts als Sand und Oede. Die Parla⸗ 
mente ſind geſchloſſen, und nicht einmal ein ordentlicher Krieg 
ift in Sicht, um den Philiſter zu unterhalten; die Franzoſen 
haben ſich mit den Chineſen geeinigt; der ruſſiſch⸗engliſche 
Konflikt kommt nicht zum Ausbruch; die dahinter lauerude 
ovientalijche Frage ſchlummert ruhig weiter; vom Sudan 
iſt nichts zu erwarten, da die engliſche Regierung ſogar die 
Truppen zurückzieht; die Scharmützel und Aufſtände in 
Nord-, Mittel- und Südamerika haben keinen prickelnden 
Reiz, weil die Geſchichten zu unbedeutend und zu abgelegen 
ſind, — und nun ſage man uns, wo der deutſche „Bierbank⸗ 
drücker“ den Stoff hernehmen ſoll, um ſich zu unterhalten, 
zu disputieren und fein projektural-politiſches Wiſſen leuchten 
zu laſſen! Wenn noch wenigſtens die verrückte afgha⸗ 
niſche Grenze einen kleinen Weltbrand entzündet hätte! 
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Die Sache ließ ſich ſo ſchön an; die Ruſſen hatten ſich be⸗ 
reits von Merw bis in den Pendjeh⸗Diſtrikt hindurch annek⸗ 
tiert und hatten noch immer einen vorzüglichen Appetit; 
da kam plötzlich die Ordonnanz und meldete dem General 
Komaroff: ein afghaniſches Bataillon ſtehe in der Nähe. 
„Sind fie verrückt?“ ſchrie der General, was der Ordon- 
nanz verneinte. „Dann muß die Grenze verrückt ſein“, ent⸗ 
ſchied Komaroff; „ſie gehört 190 Meilen weiter zurück.“ 
Bei der Unterſuchung ergab ſich, daß die Grenze wirklich 
dem ruſſiſchen Lager viel zu nahe gekommen war, und fie 
wurde ſamt den Afghanen, welche ſie verteidigen wollten, 
zurückgeworfen. Darob erhob ſich in Europa ein ungeheuerer 
Lärm, da man glaubte, die Grenze ſei überſchritten worden. 
Allein eine gründliche Unterſuchung hat ergeben, daß Ruß⸗ 
land durchaus unſchuldig war; es hat in Aſien noch nie 
eine Grenze überſchritten, — es freibt die Grenzen nur 
vor ſich her, und wenn darüber eine Grenze verrückt wird, 
fo ift das nicht Rußlands Schuld, denn die Tapferkeit feiner 
Generale kennt keine Grenzen. Auch iſt es Verleumdung 
zu behaupten, Rußland wolle ſich Herats, des indiſchen 
Schlüſſels, bemächtigen; will der Ruſſe irgendwo einbrechen, 
ſo bringt er dies auch ohne Schlüſſel zuſtande. Dieſe be⸗ 
ruhigenden Reſultate der diplomatiſchen Unterſuchung, welche 
zwar den Beweis liefern, wie leicht der Verſtand in die 
Brüche geht, wenn eine Grenze verrückt wird, haben den 
Kriegslärm gedämpft, aber ſie haben auch dem Philiſter den 
beſten Braten vor der Naſe weggeſchnappt, und er muß ſich 
jetzt, anftatt ruſſiſchen Kaviar, engliſche Beefſteaks, türkiſche 
Nieren und ſonſtige pikante Delikateſſen zu verzehren, mit 
Enteneiern und Seeſchlangen-Ragout begnügen. 

Doch nein, die Politik gleicht der melkenden Kuh, die 
auch diesmal geſorgt hat, daß für den Philiſter einige 
Näpfe Milch abfallen. Man denke nur an die Wahlen, 
die in Preußen, Oſterreich, Frankreich und England bevor⸗ 
ſtehen. Hei, das werden luſtige Tänze werden, die glühende 
Köpfe und zornfunkelnde Augen abſetzen! In England 
kann das Kabinett mit Hamlet ſagen: „Sein oder Nicht⸗ 
ſein“; in Frankreich treten die geeinten Monarchiſten mit 
den Republikanern und Radikalen auf die Menſur; in 
Oſterreich gilt es den entſcheidenden Kampf zwiſchen dem 
verkrachten Liberalismas und der neuauflebenden konſervativen 
Partei, und in Preußen handelt es ſich darum, dem 
Heidelberger Miſchmaſch vollends den Garaus zu machen. 
Die nationalliberale Partei glaubt zwar mit „guten Er⸗ 
wartungen“ in die Wahlbewegung eintreten und guten 
Mutes den Wahlen entgegen gehen zu können, da ſich ihr 
„wieder in höherem Maße die Gunſt weiterer Volkskreiſe 
zugewandt habe“; aber erklären nicht alle Schwindſüchtigen 
kurz vor ihrem Tode, ſie fühlten ſich ganz geſund und 
munter? Der Selbſtmörder, der ſich den Strick um den 
Hals legt oder den Revolver ladet, weiß wenigſtens, was 
er will und wird bei dieſen Manipulationen nicht den An⸗ 
ſpruch erheben, noch ein langes, flottes Leben zu führen; 
aber die National liberalen, die fih mit ihrer Ueber- 
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läuferei und charakterloſen Stockſpringerei, mit dem Preis⸗ 
geben jeder eigenen Meinung und Überzeugung in der ver⸗ 
floſſenen Reichstagsſeſſion ſelbſt den Dolch in die Bruſt 
ſtießen; die ſich durch ihre Unfähigkeit und Selbſtüberhebung 
um den letzten Reſt von Kredit gebracht haben, ſind trotz⸗ 
dem ſo verwegen, ſich immer noch als den Mittelpunkt der 
zu gründenden Mittelpartei zu betrachten. Vieles iſt in 
Preußen und Deutſchland möglich geweſen; manches hat 
der Reichskanzler durchgeſetzt, aber das Tabakmonopol und 
die Mittelpartei ſind an dem Willen des Volkes geſcheitert 
und ſie werden daran ſcheitern, ſolange nicht die Mehrheit 
des deutſchen Volkes zu nationalliberalen Waſchlappen und 
freikonſervativen Jammergeſtalten herabſinkt. Alle Welt iſt 
ſich darüber einig, daß das, was auf ſozial-politiſchem Ge⸗ 
biete im Reichstage erzielt worden, dem Zentrum zu ver⸗ 
danken ift; wenn aber das Botſchafterorgan, die „Poſt“, 
meint, die Mitarbeit des Zentrums an der nationalen 
Arbeit ſei nur „eine vorübergehende Epiſode“, und daß 
ſpäter dieſe Arbeit von der mehr dazu berufenen Mittel⸗ 
partei fortgeſetzt werden müſſe, ſo hat jeder einſichtige 
Politiker für ſolch bombaſtiſche Phraſen und ſelbſtgefällige 
Wünſche nur ein mitleidiges Lächeln. 

Außer der Wahlbewegung hat unſer Philiſter aber auch 
noch ſonſtige Stoffe in Hülle und Fülle, um ſeinen Morgen⸗ 
kaffee und ſeinen Abendtrunk zu würzen: erſtens kann er 
über die Verhandlungen und Beſchlüſſe der verfloſſenen 
Landtags⸗ und Reichstagsſeſſion gelehrte Betrachtungen an⸗ 
ſtellen; zweitens kann er die Kolonialpolitik, den 20 000= 
Mark⸗Direktor, die „Entrüſtungsbewegung“, die Dampfer⸗ 
vorlage, die Ausdehnung der Unfallverſicherung, den Zoll⸗ 
tarif, die Börſenſteuer, die von Bismarck bekämpfte 
Sonntagsfeier, das Verwendungsgeſetz ꝛc. mit Randgloſſen 
verſehen; ferner kann er ſich ausmalen, wie ſchön es ge⸗ 
weſen wäre, wenn die Juſtizgeſetze mit der Berufungsinſtanz 
in Strafſachen und der Entſchädigung unſchuldig Verurteilter 
nicht unter die Bank geſchoben worden wären, — wenn ihm 
das alles aber nicht genügt, ſo kann er ſein Teſtament 
machen und ſich als freiwilliger Unteroffizier für unſere Fieber⸗ 
kolonien in Weſtafrika anwerben laſſen und ſich als Opferlamm 
auf den Altar der Kolonialpolitik legen, welche, wie Fürſt Bis⸗ 
marck auf dem letzten Frühſchoppen erklärte, nicht von den 
Generälen oder Geheimräten, ſondern von den Kommis der 
Handlungshäuſer gemacht wird. Iſt ihm dieſes aber zu 
lebensgeführlich, — denn die Malaria hat auch vor den 
Preußen keinen Reſpekt, — ſo bleibt ihm als letzte Zu⸗ 
flucht die „Norddeutſche“ übrig, welche ihm mit ihren 
Hetzereien gegen Rom und das Zentrum immer eine will⸗ 
kommene und ſaftige Abwechſelung bieten wird. Neuerdings 
hat ſie, nachdem ſie ſich an der Sonntagsfeier die Finger 
verſtaucht hatte, die Abgg. Windthorſt und von Schorlemer 
auf den offiziöſen Seziertiſch gelegt und herausgefunden, 
daß dieſe beiden kerndeutſchen Weſtfalen gar nicht wert 
ſeien, „Deutſche“ genannt zu werden, weil dieſelben ſich 
unterſtanden hatten, die verletzten Rechte der Polen zu 
— . — 
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[31] Herzlos! 


Original⸗Roman von Julius Keller. 


Das Herz des verzweifelten Mädchens klopfte zum Zer⸗ 
ſpringen. Es flimmerte vor ihren Augen, alles drehte ſich 
vor ihren glühenden Blicken im Kreiſe, ſie fühlte ſich einer 
Ohnmacht nahe 

Der entſcheidenſte Augenblick ihres Lebens war ge- 
kommen, ſie ſollte erfahren, was zu erfahren ſie getrachtet 
und ſich geſehnt, ſeitdem fie fähig war, zu denken und zu 
empfinden ... Wie aber leitete der Antiquar ſeine Ent⸗ 
hüllungen ein? .. Was folte fie erfahren?! .. 

Dazu begann in ihrer reinen, jeder Verſtellung un⸗ 
fähigen, gläubigen Seele bereits wieder eine Stimme zu 
gunſten des vor ihr ſtehenden Mannes zu ſprechen! Sie 
bereute, ihm in ſolcher Weiſe entgegen getreten zu fein und 
ſchämte ſich ihrer Erregung, ihres verwegenen Tones und 
ihrer Undankbarkeit. Aus Mitleid, aus Rückſicht für ſie 
hatte er geſchwiegen und ſie hatte ihn verkannt, ſein Schwei⸗ 
gen, ſeine Hartnäckigkeit mißdeutet. Eliſabeth lieh dieſer 
ſie jäh überkommenden Stimmung Worte, indem ſie flehen⸗ 
den Tones ſprach: 

„Verzeihen Sie mir, Vormund, wenn ich Sie beleidigt, 
gekränkt. Ich befinde mich in ſo namenloſer Erregung 
und glaube ein wenig entſchuldigt zu ſein durch die An⸗ 
klagen, welche Sie ungerechterweiſe mir entgegenſchleuderten. 
Man hat mich verleumdet, legt all mein Thun und Laſſen 


falſch aus, ich muß Feinde, grauſame, erbitterte Feinde be⸗ 


gab OR 
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figen, die danach trachten, mich elend zu machen, meinen 
guten Ruf zu untergraben —“ 
„Nichts da, nichts da!“ unterbrach Stöber ſie roh, „ich 


will keine lahmen und verlegenen Entſchuldigungen hören, 
ich habe mich ſelbſt übe rzeugt! Und was nun Deine 
Herkunft betrifft —“ i 

„O jagen Sie mir alles, alles, Vormund,“ flehte ſie 
mit gefalteten Händen, „verſchweigen Sie mir nichts. Ich 
bin bereit, auch das Schrecklichſte vernehmen und ertragen 
zu können, eine Gewißheit möchte ich haben, endlich, endlich 
Gewißheit.“ 

„Du ſollſt ſie haben,“ ſagte Stöber mit dumpfer 
Stimme und es ſchien Eliſabeth, als halle dieſelbe geijter= 
haft von den Wänden wider. 

Es fröſtelte fie und ihre Lippen flogen.. 

Der Antiquar ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn 
und murmelte ärgerlich einen Fluch. 

„Ich habe mich dennoch wieder recht gründlich erregt,“ 
ſagte er unwirſch, „gedulde Dich noch einen Augenblick, 
daß ich mich ſammle.“ 

Damit ſchritt er zu dem großen Wandſchrank, öffnete 
denſelben und entnahm ihm eine Weinflaſche. Er goß ſich 
ein Glas bis an den Rand voll und leerte dasſelbe haſtig. 

Des Mädchens Blicke hefteten ſich mit verzehrender 
Glut auf den Vormund. Die Armſte litt Höllenqualen. 
Sein Zögern drohte ihr den Verſtand zu rauben. 

Als er ſich ihr wieder zuwendete, waren einige Minuten 
vergangen. „So, nun mag Deine Neugier befriedigt 
werden,“ ſagte er und ließ ſich auf einen Seſſel nieder. 


„Setze Dich auch nieder, denn ich will Dich ganz aufklären 
und das iſt nicht ſo ſchnell abgemacht!“ 

Erſchöpft kam ſie ſeiner Aufforderung nach, dann begann 
er nach einem Räuſpern: 

„Vor achtzehn Jahren, an einem Dezemberabend, brach 
in einem, meinem, damals in der Leopoldſtadt gelegenen 
Geſchäftslokal benachbarten Haufe ein Feuer aus. Die 
Feuerwehr erſchien zwar bald am Platze, da aber deren 
Organisation in jener Zeit eine ſehr mäßige war, jo blieb 
die Thätigkeit der Rettungsmannſchaft ohne großen Erfolg 
und das Gebäude brannte bis auf den Grund nieder. 
Der Beſitzer desſelben, welcher nur ſehr mangelhaft ver⸗ 
ſichert geweſen, war beinahe ruiniert, und mit ſeiner großen 
Familie einem ziemlich traurigen Loſe anheimgegeben. 
Außerdem aber quälte und marterte ihn das Bewußtſein, 
daß bei dem ſchrecklichen Brande mehrere Menſchen ums 
Leben gekommen. Auf welche Weiſe das Unglück entſtehen 
konnte, darüber fehlte vorerſt jeder Anhalt, bald indeſſen 
entdeckte man Anzeichen dafür, daß das Feuer von rude 
loſer Hand angelegt worden und endlich wurde dieſe Ver⸗ 
mutung zur Gewißheit. Es blieb kein Zweifel mehr, daß 
ein ruchloſes Bubenſtück, ein Verbrechen vorlag * Uber 
die Thäter fehlte jede Spur . . Man gab ſich die erdenk⸗ 
lichſte Mühe, die geſamte Kriminalpolizei war in Thätigkeit, 
um Licht in die dunkle Angelegenheit zu bringen, aber ver⸗ 
gebens. Schon begann man die Hoffnung auf endliche 
Klärung der Sachlage und Entdeckung der Verbrecher oder 
des Verbrechers aufzugeben, als plötzlich und unerwartet 
durch einen jener bei Verbrechen ſo oft verhängnisvoll ein⸗ 


verteidigen. Dieſer Marktweiberton des reichskanzleriſchen 
Leibjournals iſt um ſo weniger begreiflich, als Fürſt Bis⸗ 
marck bei dem Frühſchoppen mit Dr. Windthorſt ſich nicht 
nur freundſchaftlich unterhalten, ſondern ihm auch das 
Portefeuille des Finanzminiſteriums angetragen hat. Selbſt⸗ 
redend war dies ein Scherz, aber eben der ſcherzhafte Ton 
beweiſt, in welch harmlos⸗gemütlicher Weiſe der leitende 
Staatsmann mit dem Zentrumsführer verkehrte, und da 
ſollte auch die „Norddeutſche“ die Heugabel und Hetzpeitſche 
ruhig an der Wand hängen laſſen. Es wäre dies um jo 
mehr geboten, als der Kanzler es in erſter Linie dem 
Zentrum verdankt, daß er mit Befriedigung auf die ver⸗ 
floſſene Reichstagsſeſſion zurückblicken kann. Dieſelbe begann 
unter Blitz und Donner; der Jupiter ſchleuderte ihr, weil 
ihr die mittelparteiliche Nüance fehlte, das geflügelte Wort 
des „Nichtimponierens“ ins Geſicht; lange ſchwebte über 
ihrem Haupte das Guillotinenbeil der Auflöſung, und 
ſchließlich klappte doch alles in erwünſchter Harmonie. Auch 
die zwiſchen Berlin und Rom ſchwebenden Unterhand⸗ 
lungen ſollten dazu beitragen, unſere offiziöſen Bulldoggen 
etwas kuſcher zu machen; daß der h. Vater ernſtlich den 
Frieden mit dem Staate will, hat er durch die nunmehr 
zweifelloſe Thatſache bewieſen, daß er den Herrn Erzbiſchof 
Dr. Melchers nach Rom berufen und ſomit der preußiſchen 
Regierung ein weiteres Entgegenkommen an den Tag gelegt 
hat, ohne daß dieſe, ſoviel wir wiſſen, in prinzipiellen 
Fragen irgend eine Konzeſſion gemacht hätte. Denn die 
Nachricht, der preußiſche Landtag werde zu einer Nachſeſſion 
berufen werden, um eine firchen=politijche Novelle über Die 
Erziehung des Klerus zu beraten, war nichts weiter als 
die Ausgeburt frommer Wünſche. Wir wiſſen, daß die 
preußiſche Regierung den Katholiken wenig grün iſt, ohne 
daß die Schimpfereien der Offiziöſen uns immerfort daran 
erinnern. 

Möchte Fürſt Bismarck an den Pfingſttagen Muße fin⸗ 
den, auch über die kirchenpolitiſche Frage einmal ernſtlich 
nachzudenken; ihre Erledigung iſt mindeſtens ſo wichtig, wie 
die Kolonialpolitik und die Sozialreform zuſammen gez 
nommen. Möchte er den ernſten Entſchluß faſſen, das 
deutſche Volk durch Aufhebung des unſeligen Kulturkampfes 
einig, zufrieden und glücklich zu machen. Er ſelbſt iſt ja 
auch ein glücklicher Menſch: er iſt reich an Ruhm und Ehren, 
an Monumenten und Millionen, und die Bezeichnung „Bis⸗ 
marck“ iſt, wie das Bezirksgericht Schwiz entſchieden hat, 
nicht einmal eine Beleidigung. Die Krone ſeines Glückes 
ſind ſeine beiden Söhne, von welchen der 35 jährige 
Graf Herbert es bereits zum Unterſtaats⸗Sekretär im Aus⸗ 
wärtigen Amte und der 32 jährige Graf Wilhelm es zum 
Landrat mit der Ausſicht gebracht hat, in ſchnellem Fluge 
Regierungspräſident, Miniſter des Innern und Vizepräſi⸗ 
dent des Staatsminiſteriums zu werden. Seine Würden 
und Bürden legt der Kanzler dereinſt auf die Schultern 
ſeiner Söhne; möchte er, wenn er eingeht in Frieden, 
Deutſchland in Frieden zurücklaſſen! 


Politiſche Überſicht. 
Danzig, 22. Mai. 

* Der „Reichsanzeiger“ meldet, der Erkältungszu— 
ſtand des Kaiſers nimmt einen normalen und günſtigen 
Verlauf, doch iſt die Geneſung noch nicht ſoweit vorgeſchritten, 
um ein Verlaſſen des Zimmers zu geſtatten. Der Kaiſer 
wird daher die beiden Frühjahrsparaden der Berliner und 
Potsdamer Garniſon nicht abhalten und hat den Kronprinzen 
damit beauftragt. 

* Der Bundesrat hat geſtern den Antrag Preußens, 
betreffend die braunſchweigiſche Erbfolgefrage, dem Juſtizaus⸗ 
ſchuß überwieſen. Die Börſenſteuer wurde faſt ein⸗ 
ſtimmig angenommen, nachdem der Antrag Badens, das 
Geſetz an die Ausſchüſſe zu verweiſen, abgelehnt war. Der 
Zolltarif wurde ebenfalls faſt einſtimmig angenommen. 

* Das Befinden des Abg. Dr. Auguſt Reichen⸗ 
ſperger (Köln) hatte ſich in der letzten Zeit infolge von 
Diärfehlern wieder etwas verſchlechtert. Wie die „Kreuzztg.“ 
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hört, iſt jetzt jedoch eine ganz erfreuliche Beſſerung einge⸗ 
treten und es war dem Rekonvaleszenten jhon möglich, 
vorgeſtern einen kleinen Spaziergang zu unternehmen, der 
ihm ganz gut bekommen ſein ſoll. Leider iſt ſeit einigen 
Tagen der Bruder des Dr. Auguſt Reichenſperger, der 
Obertribunalsrat a. D. Dr. Peter Reichenſperger, er⸗ 
krankt. Derſelbe hat an der Oberlippe ein bösartiges Ge⸗ 
ſchwür bekommen, welches ſchon einigemale aufgeſchnitten 
werden mußte. Der Kranke kann nur flüſſige Nahrung zu 
ſich nehmen, da das Geſicht ſtark geſchwollen iſt. 

* Die „Nordd. Allg. Ztg.“ teilt mit, mehrere land- 
wirtſchaftliche Vereine hätten ſich an den Reichskanzler 
mit der Bitte gewendet, dahin wirken zu wollen, daß die 
Gemeinden entlaſtet, insbeſondere die Schulbeträge 
auf 50 Prozent der kombinierten Steuern ermäßigt und 
die Mehrbeträge von der Staatskaſſe übernommen würden. 
Die Petenten machen geltend, daß die Schulabgaben, ab⸗ 
geſehen von den Schulbaulaſten, bisweilen bereits bis zu 
200 Proz. geſtiegen und die Gemeinden nicht mehr in der 
Lage feien, neben den hohen Wege- und ſonſtigen Laſten 
auch noch dieſe Abgaben zu tragen. 

* Die freikonſervative „Poſt“ polemiſiert gegen die auf 
Sicherung der Sonntags ruhe gerichteten Beſtrebungen 
des Zentrums und führt dagegen an, daß die katholiſche 
Kirche eine ſtrenge Sonntagsfeier gar nicht kenne. „Der 
Gläubige“, meint ſie, „hat die Pflicht, an Sonntagen eine 
Meſſe zu hören, und dann iſt er frei.“ Die Theologen der 
„Poſt“ könnten von jedem katholiſchen Schulkinde eines 
beſſern darüber belehrt werden, was das dritte Gebot Got- 
tes gebietet und was es verbietet. 

Die Reviſion der Gewerbeordnung, mit welcher 
man ſeit einiger Zeit beſchäftigt iſt, darf noch nicht als ab⸗ 
geſchloſſen betrachtet werden. Bekanntlich war von einigen 
Bundesregierungen ſchon vor Jahren eine allgemeine Re⸗ 
viſion der Gewerbeordnung angeordnet worden. Man hatte 
es indeſſen vorgezogen, von Fall zu Fall das Reviſionswerk 
vorzunehmen, weil man im großen und ganzen noch weitere 
Erfahrungen machen wollte. Jetzt verlautet, man würde in 
der nächſten Seſſion noch mancherlei Abänderungen vor⸗ 
ſchlagen. 

* Es ift in Anregung gekommen, daß man auch an die 
Reform der Reichsjuſtizgeſetzſee herantreten müſſe, 
und zwar in einem viel größeren Umfange, als dies bisher 
geſchehen iſt. Dem gegenüber iſt es fraglich, ob nicht die 
Novelle zu den Strafjuſtizgeſetzen, welche dem Reichstage 
bereits vorgelegen, eine Ausdehnung erfahren wird; wenig⸗ 
ſtens glaubt man im Bundesrate daran. 

* Der Antrag Preußens, betr. die braunſchweigiſche 
Erbfolgefrage, wird jetzt von der Preſſe aller Parteien in 
verſchiedener Weiſe beſprochen. Sicher war das Vorgehen 
gegen die Nachfolge des Herzogs von Kumberland in 
Braunſchweig, nach der jetzigen preußiſchen Vorlage im 
Bundesrat, ſchon gleich nach dem Tode des Herzogs 
Wilhelm beſchloſſene Sache, es traten damals jedoch 
Bedenken dagegen an hoher Stelle auf, weshalb die Sen⸗ 
dung des Erbgroßherzogs von Oldenburg nach Gmunden 
erfolgte. Dem Herzog von Kumberland ſchien anfangs Ent⸗ 
gegenkommen gezeigt zu werden; als er jedoch den förm⸗ 
lichen Verzicht auf die Erbfolge in Hannover beſtimmt ver⸗ 
weigerte, war die Sache für Preußen abgethan. Es liegt in 
Berlin nicht in der Abſicht, einen Regenten gewählt zu ſehen, 
man neigt vielmehr der Abſicht zu, Braunſchweig zu einem 
Reichslande zu machen. In Hofkreiſen hat man ſich 
ſchon früher bezüglich des Statthalters oder Verweſers eine 
Perſönlichkeit aus der Umgebung des Kaiſers gewünſcht, 
die allenfalls auch nach dem Regentſchaftsgeſetz die Be⸗ 
fähigung zum Regenten hätte. In den letzten Tagen, beim 
Erſcheinen des Antrages, ſeien dieſe Gerüchte wieder auf⸗ 
getaucht. 

* In der geſtrigen Sitzung des braunſchweigiſchen 
Landtags verlas der Staatsminiſter Görtz-Wrisberg den 
Wortlaut des Antrages Preußen im Bundesrate, betreffend 
die Thronfolgefrage. Nach der Verleſung gab der Miniſter 
folgende Erklärung ab: „Aus dem Antrage ſei deutlich zu 
entnehmen, welche Auffaſſung die preußiſche Regierung von 
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der das Land tief bewegenden Thronfolgefrage habe. Es 
werde nun die Aufgabe des Bundesrats ſein, zu dem An⸗ 
trage Stellung zu nehmen. Man werde abzuwarten haben, 
welche Beſchlüſſe gefaßt, ſowie ob und in welcher Weiſe 
die Landesregierung in die Lage kommen werde, dem An⸗ 
trage der preußiſchen Regierung gegenüber auch ihrerſeits 
eine beſtimmte Stellung zu nehmen und Schritte zu thun. 
Darüber ſchon jetzt eine beſtimmte Anſicht auszuſprechen, 
möchte noch nicht geboten erſcheinen. Die Landesregierung 
habe aber die beſtimmte Abſicht, keine entſcheidenden Schritte 
in der Angelegenheit weiter zu thun, ohne zuvor mit der 
Landesverſammlung ſich ins Einvernehmen geſetzt zu haben. 
Ob ſolche Schritte in allernächſter Zeit erforderlich ſeien, 
ſei noch nicht überſehbar. Doch erſcheine die Notwendigkeit 
einer baldigen desfallſigen Wiedereinberufung des Landtages 
möglich.“ Ein Antrag, ſchon heute eine Außerung ſeitens 
der ſtaatsrechtlichen Kommiſſion des Landtages herbeizu⸗ 
führen, wurde abgelehnt, nachdem der Miniſter dem An⸗ 
trage widerſprochen und ausgeführt, daß die Sache zu 
wichtig ſei, um ſo ſchnell erledigt zu werden. Darauf 
wurde der Landtag vertagt. i 

Neuerdings wurden 11 Gemeinden in Belgien er- 
mächtigt, ihre Kommunalſchulen eingehen zu laffen, da 
für den Unterricht durch freie Schulen geſorgt iſt. Die 
unterdrückten 11 Schulen zählten zuſammen 39 Schüler, 
während die freien von 1085 Kindern beſucht ſind. Da war 
es wahrlich an der Zeit, die unnützen, aber teuern Anſtalten 
aufzuheben. 

* Die Pariſer Revolutionspreſſe enthält feit einigen 
Tagen zahlreiche Aufrufe zur Teilnahme an der üblichen 
Gedenkfeier der blutigen Maiwoche auf dem Maſſen⸗ 
grab der ſtandrechtlich erſchoſſenen Kommunarden auf dem 
Friedhof Père⸗Lachaiſe. Dieſe Kundgebung ift für den näch⸗ 
ſten Sonntag angeſagt. 

* In der Kirche der Kapuziner in Rom fand am 
17. d. M. die Konſekration des neuen Biſchofs von Baſel, 
Migr. Fiala, ſtatt. Kardinal Bianchi vollzog den Weihe- 
akt unter Aſſiſtenz des Mſgr. Ferrata, Erzbiſchof von 
Theſſalonich, deſſen feinem Takte vorzugsweiſe die Beilegung 
der kirchlichen Wirren in der Schweiz zu danken iſt, und 
des Migr. Marty, eines geborenen Schweizers, der jetzt 
Biſchof in Amerika iſt. Zahlreiche hohe Perſönlichkeiten 
wohnten der erhebenden Feier bei. Mſgr. Fiala ſchien 
ſehr ergriffen. Mitunter bemerkte man in ſeiner Stimme 
ein leiſes Zittern. Mögen die heißen Wünſche ſeiner 
Diözeſanen, feiner zahlreichen Freunde in- und außerhalb 
der Schweiz in Erfüllung gehen und er den ehrwürdigen 
Biſchofſtuhl von Baſel zieren auf viele Jahre! 

* Aus London wird gemeldet, die Räumung des 
Sudans hat begonnen. Die Kranken und die Militär⸗ 
polizei verlaſſen den Sudan auf dem Waſſerwege. General 
Greaves hat mit dem Geniekorps einen Plan zur Vertei⸗ 
digung von Suakin nach dem Abmarſch des größeren Tei- 
les der dort befindlichen engliſchen Streitkräfte aufgeſtellt. 
Die Lanciers, die Huſaren und ein Infanterieregiment, 
deren Abmarſch bevorſteht, werden von Suez nach Kairo 
und nicht nach England abrücken und das geſamte Lager⸗ 
material mitnehmen. Die Garniſon von Kairo wird dem⸗ 
nach vorausſichtlich vermehrt. Ferner teilte in der vor⸗ 
geſtrigen Sitzung des engliſchen Unterhauſes Hayter, Finanz⸗ 
ſekretär im Kriegsdepartement, mit, daß die von Suakin 
abgegangene Brigade Gardeinfanterie Befehl erhalten habe, 
in Alexandrien anzuhalten, für den Fall, daß die Um⸗ 
ſtände deren Zurückhaltung in Agypten nötig machen 
möchten; dieſelbe habe aber keinen Befehl, daſelbſt zu 
landen. — Die miniſterielle Erklärung erregt in parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen Aufſehen und eine beträchtliche Aufregung. 
Der Schritt wird allgemein den entſtandenen Schwierig⸗ 
keiten in den engliſch-ruſſiſchen Unterhandluugen beigemeſſen, 
welche nach den „Daily News“ noch ſchweben, nach anderen 
Blättern aber ſtocken. Rußland ſoll neue Forderungen ge⸗ 
ſtellt haben, welche die britiſche Regierung nicht bewilligen 


wolle oder könne. Mehrere afghaniſche Stammeshäupter 


ſollen darauf beſtehen, daß der Emir mit Rußland einen 


Handelsvertrag ſchließe wegen der jetzigen hohen ruſſiſchen 
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greifenden Zufälle Licht in die Angelegenheit kam, die 
Thäter entdeckt und verhaftet wurden ... Es war ein 
Ehepaar, das die ſcheußliche That, welche mehrere Menſchen— 
leben gekoſtet und eine ganze Familie ruiniert hatte, aus gemeiner 
Bosheit und ſchauerlichem Rachedurſt vollbracht. Die Leute 
hatten einſtmals die Portierſtelle in dem betreffenden Hauſe 
innegehabt, waren aber bald wegen vieler grober Unred- 
lichkeiten vom Beſitzer entlaſſen und natürlich mit Schimpf 
und Schande davon gejagt worden. Darob ſchwuren ſie 
jenem und allen Hausbewohnern, die ihre Vergehen er⸗ 
kannt und zur Sprache gebracht hatten, grimmige, fürchter⸗ 
liche Rache und die Erfüllung des Schwurs bildete die 
entſetzliche Brandſtiftung . .. Nach einigem Leugnen und 
verſchiedenen mißlungenen Verſuchen der Verbrecher, die 
Schuld von fih abzuwälzen, ermatteten fie endlich und ge- 
ſtanden alles ... Selbſtverſtändlich verurteilte man fie zu 
vielen Jahren ſchweren Kerkers ... Allgemeine Berdan- 
mungen verfolgten ſie . . . inniges, herzliches Mitleid aber 
ſchenkte man dem unſchuldigen, armen Weſen, das die Ein⸗ 
gekerkerten einſam und hilflos zurückließen, — ihrem ein⸗ 
zigen Kinde ... einem Mädchen im Alter von dreizehn 
Monaten..“ 

Stöber hielt inne und blickte Eliſabeth durchdringend an. 

Regungslos ſaß dieſe ihm gegenüber. Jeder Bluts⸗ 
tropfen war aus ihrem Antlitz gewichen ... wie verglaſt 
blickten ihre Augen zu ihm herüber 
Ahnung ſchien ihr Herz zuſammen zu ſchnüren 

„Man beriet hin und her“, fuhr Stöber in feiner Er- 
zählung fort, „was mit dem verlaſſenen Verbrecherkinde ge⸗ 


eine entſetzliche 


ſchehen ſolle und endlich — endlich fand ſich ein gutmütiger 
Mann, der ſich erbot, das arme Weſen zu ſich zu nehmen, 
es zu erziehen und zeitlebens zu verſorgen ... Der Mann 
lebte damals in recht beſcheidenen Verhältniſſen und hatte 
eine alte Schweſter zu ernähren. Die aber gerade war des 
Kindes treueſte Freundin, leitete deſſen erſte Erziehung und 
erinnerte in ihrer Todesſtunde den Bruder noch einmal, die 
Kleine niemals zu verlaſſen ... Er hat fein Wort gehalten 
und wird es auch für die Zukunft nicht brechen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Lieben und Haſſen. 
Der Brennereibeſitzer W. in Berlin hatte erſt vor 
kurzem geheiratet. Seine Flitterwochen wurden aber durch 
einen Umſtand getrübt, der ihm viel Verdruß machte und 
ihm viel zu denken gab; faſt jeden Morgen befand ſich 
unter der eingelaufenen Korreſpondenz eine augenſcheinlich 
von weiblicher Hand herrührende anonyme Poſtkarte, welche 
er ſorgſam vor ſeiner jungen Frau zu verbergen alle Ver⸗ 
anlaſſung hatte, denn die Karte ſtrotzte von gemeinen An⸗ 
ſpiegelungen und Ausfällen gegen den Adreſſaten, welche 
wohl geeignet waren, ſeinem Eheglück mit einem Schlage 
ein Ende zu machen, wenn ſie zur Kenntnis ſeiner Frau 
gelangten. Herr W. forſchte lange vergebens nach der 
feindlichen Briefſchreiberin, endlich kam ihm der Zufall zu 
Hilfe. Eines Tages war er von einem verborgenen Stand⸗ 
orte aus Augenzeuge, wie eine junge Dame leiſe die zu 
ſeiner Wohnung führende Treppe hinaufſtieg, vorſichtig 


etwas in der Hand haltend. Vor ſeiner verſchloſſenen 
Korridorthür machte ſie Halt und einen leiſen Fluch aus⸗ 
ſtoßend, machte ſie mit der Fauſt eine drohende Bewegung 
gegen die Thür und goß ſodann den Inhalt des Gefäßes, 
welches ſie in der Hand trug, gegen dieſelbe, worauf ſie 
ſich eiligſt entfernte. An der Thür ſaßen aber Flecke, wie 
ſolche weiland Dr. Martin Luther auf der Wartburg her⸗ 
ſtellte: es waren Tintenflecke. Dem Herrn W. fiel es bei 
dieſem ſchwarzen Attentat plötzlich wie Schuppen von den 
Augen; er hatte in der Dame eine frühere Hausnachbarin, 
ein Fräulein Amanda Kopſch, erkannt und glaubte annehmen 
zu können, daß dieſelbe ſich einſtmals Hoffnung auf ſeine 
Hand gemacht habe. Sein Verdacht, daß dieſelbe auch die 
anonyme Briefſchreiberin ſei, fand Beſtätigung, als nach 
erſtatteter Anzeige ein Schreibſachverſtändiger die zu ver⸗ 
gleichenden Handſchriften für identiſch erklärte, und die 
Folge war, daß Fräulein Amanda Kopſch am 21. d. unter 
der Anklage der Sachbeſchädigung und der wiederholten 
öffentlichen Beleidigung vor der 90. Abteilung des Schöffen⸗ 
gerichte ſtand. Vergebens verteidigte fie ji) mit großer 
Zungenfertigkeit und verlangte u. a., daß unſere ſämtlichen 
Maler, Koryphäen, als Prof. Werner, Thumann zc, denen 
ſie Modell geſtanden, geladen würden, um ihr ein Sitten⸗ 
zeugnis auszustellen; der Gerichtshof gelangte durch die 
Beweisaufnahme zu der Überzeugung von ihrer Schuld 
und diktierte ihr in Anbetracht der Gemeinheit ihrer 
Handlungsweiſe eine empfindliche Strafe — ſechs Wochen 
Gefängnis — zu. 
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Zölle nach Turkeſtan, wohin die Afghanen unverzollten Ver⸗ 
kehr gewohnt ſind. 

»In einflußreichen ruſſiſchen Kreiſen ift man gegen 
die Abtretung des Zulfikarpaſſes, welche in den Kon⸗ 
ferenzen von Granville und Eimberley mit Baron v. Staal 
und Leſſar vereinbart worden. Zulfikar gilt für eine über⸗ 
aus wichtige ſtrategiſche Poſition, welche den Feinden Ruß⸗ 
lands allzu große Vorteile vorausgeben würde. Das eng⸗ 
liſche Kabinett beharrt deſſenungeachtet dabei, daß die in 
den letzten Konferenzen vereinbarte Grenze angenommen 
werde. Ein Verſprechen bezüglich Herats iſt von Rußland 
nicht gefordert worden, da dieſe Macht keine bindenden 
Verſprechungen, als ſie in der erwähnten Hinſicht bereits 
beſtehen, geben kann. 

5 Nach den jüngſten Nachrichten fien es, als habe 
der Präfident von San Salvador, Zaldivar Y Lazo, 
die Ausführung eines Planes begonnen, durch welchen die 
Vereinigung der zentralamerikaniſchen Staaten, die Barrios, 
der gefallene Präſident von Guatemala, auf gewaltſame 
Weiſe zu erreichen verſucht hatte, auf friedlichem Wege 
durch Verträge zuſtande gebracht werden ſollte. Aber 
auch ſeinem Streben iſt ein raſches Ende bereitet worden. 
Nach einer über New-Yorf aus San Salvador ein- 
gelaufenen telegraphiſchen Meldung iſt in San Salvador 
eine Revolution ausgebrochen, und Zaldivar hat die 
Leitung der Regierungsgeſchäfte Figueroſa überlaſſen und 
ſich aus dem Lande entfernt. Der Kriegsminiſter General 
Melendez, ſo beſagt die Depeſche weiter, habe am 15. d. M. 
Santana beſetzt, ſich als Präſidenten proklamiert und werde 
ſich nunmehr nach San Salvador begeben, um die Ruhe 
wieder herzuſtellen. Zaldivar galt als Todfeind des Dif- 
tators Barrios, der im Kampſe mit den Truppen von 
San Salvador fiel. 
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O Der Verein der Zentrumspartei 
in Weſtpreuß en i 
hielt Mittwoch den 20. d. M. eine Ausſchußſitzung in 
Konitz. Die Ausſchußmitglieder waren recht zahlreich aus 
faft allen Kreijen der Provinz erſchienen. Auch drei Abge⸗ 
ordnete der Zentrumsfraktion des Landtages hatten ſich zur 
großen Freude der Verſammlung eingefunden. 

Nachdem die Ergänzung des Vorſtandes durch die 
Wahl eines älteſten Mitgliedes vorgenommen worden, fand 
§ 5 der Statuten, welcher die Thätigkeit des Ausſchuſſes 
regelt, eine eingehende und anregende Beſprechung. 

Anknüpfend an dieſe Debatte, verteilte der Vorſitzende 
die Aufnahmekarten, Mitgliederliſten und Statuten und 
ſprach die Erwartung aus, daß die Agitation für die Auf⸗ 
nahme neuer Vereinsmitglieder allſeitig und lebhaft werde 
begonnen werden. 

Als Präkluſivfriſt für den Vorſchlag der Vertrauens- 
männer in den einzelnen Wahlkreiſen wurde der 1. Juli 
d. J. feſtgeſetzt. 

Die Verſammlung ſpricht ſchließlich dem Abg. Amts⸗ 
richter Spahn⸗Marienburg ihren innigſten Dank aus für 
ſein energiſches und umſichtiges Vorgehen betreffs der ka⸗ 
tholiſchen Schulverhältniſſe Weſtpreußens. Der Verlauf der 
Verhandlungen erfüllte alle Teilnehmer mit ſichtlicher Be⸗ 
friedigung. Allſeitig herrſchte Einmütigkeit in allen prin⸗ 
zipiellen Fragen. Mit warmer Begeiſterung erklärten ſich 
alle bereit, auf der Grundlage der chriſtlichen Gerechtigkeit 
und Liebe für die Vereinszwecke zu wirken. Der Mein⸗ 
ungsaustauſch zwiſchen den Angehörigen der verſchiedenſten 
Kreiſe Weſtpreußens wird ſicher anregend und belebend 
wirken und das zielbewußte gemeinſame Eintreten für die 
gute katholiſche Sache fördern. 

Unſere Geſinnungsgenoſſen in der Provinz fordern wir 
nunmehr auf, in die Mitgliederliſten ſich eintragen zu 
laſſen, um dadurch ihrerſeits ihr Intereſſe für die katho⸗ 
liſche Sache im allgemeinen und für die Zentrumspartei 
im beſonderen kund zu thun. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 22. Mai. 

* [Vergnügungsfahrt nach Gela] Bei günſtiger 
Witterung fährt der Dampfer „Putzig“ am zweiten Pfingſt⸗ 
tage nach Hela. Abfahrt von Danzig 9 Uhr morgens vom 
Johannisthor. Anlegen in Neufahrwaſſer „Sieben Pro⸗ 


vinzen.“ Abfahrt von Hela 4 Uhr nachmittags. Das 
Paſſagiergeld beträgt für hin und zurück 1,50 M. 
* [ Schüler⸗Entlaſſungen.] Von zwei hieſigen 


höheren Lehranſtalten ſind vor einigen Tagen mehrere 
Schüler entlaſſen worden, weil ſie eine Anzahl Mitſchüler 
zum gewohnheitsmäßigen Wirtshausbeſuche verleitet hatten. 

* Konkurs.] Über das Vermögen des Kaufmanns 
Gustav Adolf Tilsner (in Firma Adolf Tilsner) hierſelbſt, 
Kalkgaſſe Nr. 8, ift der Konkurs eröffnet. 
Unglücksfall] Geſtern Vormittag wurde in Legan 
ein Schiffsſtauer, wohnhaft in Langfuhr, Mirchauerweg, und 
Vater von 6 Kindern, von einem Balken derartig an den 
Kopf getroffen, daß er nach einigen Minuten ſeinen Geiſt 
a Geine Reiche wurde nach dem Bleihofe getragen. 
[Kleine Schleuſe in Prauſt.] Bei der kürzlich 
ſtattgehabten Submiſſion der Reparatur⸗Arbeiten an der 
kleinen Schleuſe in Prauſt, veranſchlagt zu 4000 M., war 
Herr Zimmermeiſter Sandkamp Mindeſtfordernder, und es 
wurde ihm deshalb auch die Ausführung der betr. Arbeiten 
übertragen. 

[Auszeichnung.] Einem Privattelegramm zufolge, 
hat auf der Ausſtellung in Peſt ein deutſcher Herr namens 
Salomon auf Hohenhauſen in Weſtpreußen den Staatspreis 
von 10 000 Gulden für die Geſamtleiſtung auf dem Ge- 
biete der Viehausſtellung erhalten. 
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* |Beichenlehrer- Prüfung] Der Unterrichts⸗ 
Miniſter hat eine neue Prüfungsordnung für Zeichen- 
leh rer und Zeichenlehrerinnen erlaſſen und die erforder⸗ 
lichen Ausführungsbeſtimmungen beigefügt. Zunächſt werden 
zwei Prüfungs⸗Kommiſſionen in Berlin und Breslau ge⸗ 
bildet, doch bleibt die Einſetzung ſolcher in anderen Städten 
vorbehalten. Die Prüfung haben die künftigen Zeichenlehrer 
an höheren Schulen, ſowie die Zeichenlehrerinnen an mehr- 
klaſſigen Volfs- und höheren Mädchenſchulen zu beſtehen. 
Nachweiſe über empfangene Schul⸗ und Fachvorbildung ſind 
erforderlich. So muß derjenige, welcher als Zeichenlehrer 
an einer höheren Schule angeſtellt ſein will, vorab nach⸗ 
weiſen, daß er eine höhere Schule bis zum ſechſten Jahres⸗ 
kurſus einſchließlich beſucht oder anderweit eine entſprechende 
ſchulwiſſenſchaftliche Bildung erworben hat, oder daß er 
aus einem Schullehrer-Seminar mit der Befähigung für 
das Lehramt entlaſſen iſt. Je nach dem Ausfall der 
Prüfung wird die Berechtigung zur Erteilung des Unter⸗ 
richts in drei verſchiedenen Formen gewährt, entweder für 
Freihandzeichnen und gebundenes Zeichnen zugleich oder für 
eines von beiden. Das Prüfungszeugnis berechtigt noch 
nicht zur feſten Anſtellung, vielmehr hat der Geprüfte zu⸗ 
vörderſt gegen entſprechende Bezahlung ein Probejahr an 
einer höheren Schule zu halten. 

* Prüfung von Hufſchmieden.] Am 15. Juli 
d. J. findet in Marienwerder eine Prüfung von Huf- 
ſchmieden ſtatt. Anmeldungen ſind bis ſpäteſtens vier 
Wochen vor dem Termin an den Vorſitzenden der Prüfungs⸗ 
kommiſſion, Herrn Departements⸗Tierarzt Winckler, zu 
richten. 

* [Poſt amtliches] Die am 1. Juni d. J. in dem 
Dorfe Tiefenau einzurichtende Poſtagentur erhält ihre 
Verbindung mit Marienwerder durch eine tägliche Boten⸗ 
poſt. Der Gang dieſer Poſt iſt folgender: aus Marien⸗ 
werder 8,5 vorm. (nach Ankunft des Zuges 784, Marien⸗ 
burg⸗Thorn, 7,44 morgens), in Tiefenau 9,20 vorm.; aus 
Tiefenau 4,15 nachm., in Marienwerder 5,30 nachm. (zum 
Anſchluß an Zug 785, Thorn⸗Marienburg, 6,37 bezw. Zug 
788, Marienburg⸗Graudenz, 8,54 abends). — Die am 
1. Juni d. J. in dem Dorfe Doſſoczyn einzurichtende 
Poſtagentur erhält ihre Verbindung mit Garnſee durch eine 
tägliche Botenpoſt. Der Gang dieſer Poſt iſt folgender: 
aus Garnſee 4 Uhr morgens, in Doſſoczyn 5,50 morgens; 
aus Doſſoczyn 4 Uhr nachm., über Garnſee-Bahnhof in 
Garnſee 6 Uhr abends. 

* Reichsgerichts-Entſcheidung.] Die Beſtim⸗ 
mungen des § 23 der Reichs⸗Konkursordnung über die 
Anfechtung von Rechtshandlungen vor der Konkurs- 
Eröffnung finden nach einem Urteil des Reichsgerichts 
vom 31. Januar d. J. vollſtändig auch auf die Anfechtung 
im Nachlaßkonkurſe Anwendung. Für die letztere kommt 
ebenſo wie für den Antrag auf Konkurs⸗Eröffnung auch 
die Zahlungseinſtellung der Erben als kritiſches Zeitmoment 
in betracht. 

* [Berfonalten.] Der Gutsbeſitzer Frehſe zu Klein 
Rohdau iſt zum Standesbeamten für den Bezirk Rohdau 
im Kreiſe Roſenberg, und der Bürgermeiſter Hartwig zu 
Landeck zum Standesbeamten für den Bezirk Adl. Landeck 
im Kreiſe Flatow ernannt worden. — Es ſind im Kreiſe 
Stuhm ernannt: Der Gutsbeſitzer Sperling zu Sand- 
huben zum Amtsvorſteher des Amtsbezirks Bruch und der 
Gutsbeſitzer Pohlmann zu Petershof zum Stellvertreter 
desſelben. 

[Schulnachricht!] Der Oberlehrer am Gynmafium 
zu Bromberg, Dr. Moritz Friebe, iſt zum Realgymnaſial⸗ 
Direktor daſelbſt ernannt worden. $ 

pp. Aus dem Neuſtädter Kreiſe. Arger als 
je zuvor werden die beſtellten Acker der an die Darszluber 
Forſt grenzenden Dörfer und Weiler vom zahlreich gehegten 
Schwarzwilde verwüſtet. Wer dieſe aufgewühlten Acker⸗ 
flächen anſieht, die zerſtampften Saaten, die Kartoffeln, die 
die Wildſchweine nicht verzehren, gleichfalls verdorben und 
keimunfähig gemacht, der muß ſich fragen: „Warum be⸗ 
ſtellen die Leute hier noch ihre Acker, warum verſchwenden 
ſie Saaten und Mühe für die Beſtellung?“ Gibt es keinen 
Schutz gegen dieſe der Landwirtſchaft ſo ſchädlichen Tiere?“ 
Die Landleute ſtellen Scheuchen auf, doch ohne Erfolg. 
Rudel von einigen 20 Stück Schwarzwild, darunter Keuler, 
die fünf Jahre und noch älter geſchätzt werden, brechen 
zur Nachtzeit aus den Waldungen hervor und richten die 
heilloſeſten Verwüſtungen an. Man ſchätzt die im Forſt⸗ 
revier Darszlub weilenden Wildſchweine nahe an 200 
Stück, wenn dieſes nicht zu niedrig gegriffen ſein ſollte. 
Früher beſtand ein Reſkript des Finanzminiſters, daß jeder 
Eigentümer das ſeine Acker verwüſtende Schwarzwild er⸗ 
legen und wenn er dasſelbe benutzen wollte, den Taxpreis 
an die Forſtkaſſe zu zahlen hatte. Aber ſelbſt wenn dieſe 
Verordnung noch beſtünde, welcher Landmann könnte wohl die 
Nächte hindurch auf dem Anſtande liegen, wenn er tags⸗ 
über ſeinem Berufe nachgeht, und nur mit guter Schußwaffe 


und ſicherer Schußfertigkeit, die den meiſten Landbewohnern 


abgeht, wäre es rätlich, dieſen ſchädlichen, ja bei der ge- 
ringſten Verwundung ſogar gefährlichen Tieren nachzuſtellen. 
Die Acker der Dorfſchaften Gr. Dommatau, Gr. Piasnitz, 
namentlich aber Leßnau und Kl. Piasnitz erleiden nach wie 
vor die ſchlimmſten Verwüſtungen. Der Herr Landrat hat 
ſchon im vorigen Herbſt an Ort und Stelle die Schäden in 
Augenſchein genommen. Augenblicklich zirkuliert unter den 
an die königl. Forſt grenzenden Landbeſitzern eine Petition 
an Se. Majeſtät den Kaiſer um Schutz ihres Eigentums 
und ihrer Arbeit vor Wildſchaden. Möge dieſe den ge⸗ 
wünſchten Erfolg haben. — Der Verein katholiſcher 
Landwirte feierte am 19. d. M. in der Pfarrkirche zu 
Mechau mit Hochamt und Predigt ſein zehnjähriges Be⸗ 
ſtehen. Nach der kirchlichen Feier war eine Vereinsſitzung 


im Hildebrandſchen Gaſthauſe zu Mechau und darauf ein 
mehrſtündiges gemütliches Zuſammenſein. Der Verein hat 
ſo manches Gute gewirkt und namentlich dahin geſtrebt, 
daß der Grundbeſitz der katholiſchen Familie erhalten bleibe. 
Vereinsorgan iſt der „Gospodarsz“, ein in Kulm erſchei⸗ 
nendes polniſches Blatt. Der Verein hält Wanderverſamm⸗ 
lungen in der Mechauer und in den benachbarten Parochien, 
die zahlreich beſucht werden. Wir wünſchen ihm das beſte 
Gedeihen, wie dieſes ſein gemeinnütziges Streben wohl 
verdient. 

* Graudenz, 21. Mai. Die vor einigen Tagen erz 
wähnte Mitteilung der „Gazeta Torunska“ zu der Aus⸗ 
weiſung ruſſiſcher Unterthanen, daß „in Graudenz ſogar ein 
Mann, welcher gegenwärtig im Militär dient, den Auswei⸗ 
ſungsbefehl von der Zivilbehörde erhalten habe“, wird dem 
hier erſcheinenden „Geſ.“ als unwahr bezeichnet. Es ſeien 
hier nur zwei Zivilperſonen (ein Amerikaner, ein Pole) aus⸗ 
gewieſen, die aber um Rücknahme der Ausweiſung reſp. 
Friſtverlängerung gebeten haben. 

Konitz, 21. Mai. Unſeren Bericht in Nr. 110 
d. Bl. erweitern wir erläuternd dahin, daß der neuerfundene 
Steuermodus in keinem direkten Zuſammenhange mit der 
Zunahme der ſtädtiſchen Bevölkerung ſtehe, ſondern — wie 
der Stadtverordneten-Vorſteher Rechtsauwalt Meibauer ge⸗ 
legentlich erklärt hat — die gleichmäßige Beſteuerung der 
Beſitzenden in der Stadt und auf dem Lande zum Zwecke 
habe. Mag nun dem ſein oder nicht; ſoviel iſt und bleibt 
wahr: Konitz geht in der That in finanzieller Hinſicht 
einer keineswegs angenehmen Zukunft entgegen. Die hohe 
Belaſtung, ſtets neue Steuerprojekte ꝛc. haben die hieſige Ein⸗ 
wohnerſchaft in gewiſſe Aufregung und gerechten Unwillen ver⸗ 
fegt, namentlich hat dazu die letzte Veranlagung zur Klaſſenſteuer 
alle Veranlaſſung gegeben. — Die Stadtverordneten hatten 
ſeinerzeit bekanntlich den Neubau des erſten Predigerhauſes ab- 
gelehnt. Der Kirchenrat und die Vertreter der proteſtan⸗ 
tiſchen Gemeinde haben dagegen beſchloſſen, die ungeſchmälerte 
Wahrung der Rechte der Gemeinde an dem erſten Prediger⸗ 
hauſe nötigenfalls im Rechtsſtreit zu verfolgen. — In 
Neeg und Dt. Cekeyn, zum Landbeſtellbezirke der Poft- 
Agentur Frankenhagen gehörig, ſind Poſthilfsſtellen in 
Wirkſamkeit getreten. — Wie im vergangenen, ſo können 
auch die in dieſem Jahre ſo häufigen Hagelwetter die 
Grundbeſitzer ſchwer ſchädigen. Deshalb empfiehlt der Herr 
Landrat den Beſitzern in deren eigenem Intereſſe dringend 
die Benutzung der Verſicherungsgelegenheiten gegen Hagel⸗ 
wie Brandſchäden. Im Nichtverſicherungsfalle haben ſich 
die Beſitzer etwaige Nachteile ſelbſt zuzuſchreiben. 

a. Flatow. Dem Gemeindevorſteher in Pa ruſchke 
ift für Weg everbeſſe rung eine Prämie zuerkannt worden. 
Die Landſtraßen und Wege, ſoweit ſie die Feldmark ge⸗ 
nannter Ortſchaft durchſchneiden, ſind auch in der That in 
ſchönſter Ordnung. Die ſandigen Wege wurden in Lehm⸗ 
chauſſeen umgewandelt, unebene und baumloſe Landſtrecken 
erblickt man nirgends. Ein Exempel für viele Gemeinden! 
— In unſerem Kreiſe find Fleiſchbeſchauer vorhanden 
in den Amtsbezirken Butzig, Grunau, Gurſen, Radawnitz, 
Sakollnow, Suchorenczek, Tarnowke und Gr. Zirkwitz, 
während ſolche in 24 Amtsbezirken fehlen. Das Kreisblatt 
fordert geeignete Perſonen auf, ſich zu Fleiſchbeſchauern zu 
melden. 

* Dt. Krone. In der am 15. Mai d. J. ſtattge⸗ 
habten General⸗Verſammlung des hieſigen Vorſchußvereins 
(E. G.) wurde der Kaſſenbericht pro J. Quartal 1885 
erſtattet. Danach betrug die Einnahme inkl. des am 1. Ja⸗ 
nuar vorhanden geweſenen Beſtandes von M. 2916 M. 
192 209 (gegen M. 172 652 inkl. eines Beſtandes von 
M. 11878 des Vorjahres) und die Ausgabe M. 187 544 
(gegen M. 163 806 des Vorjahres). (Dt. Kr. 8.) 

* Vaudsburg, 20. Mai. Das 15jährige Mädchen 
aus Czarnum im Kreiſe Wirſitz, das, wie geſtern gemeldet, 
vor einigen Tagen ihren Eltern entfloh, iſt bereits in Ber⸗ 
lin ermittelt worden. Berliner Blätter melden darüber 
folgendes: In einem Poſamentiergeſchäft der Königſtraße 
machte ſich geſtern Vormittag ein junges Mädchen in ſehr 
eleganter moderner Kleidung dadurch auffällig, daß ſie ſehr 
bedeutende Einkäufe machte, die erſichtlich zueinander in 
gar keinem Zuſammenhang ſtanden und nur den Zweck 
hatten, viel Geld zu vergeuden. Der Laden⸗Inhaberin fiel 
dies auf, und ſie ließ einen Kriminalbeamten herbeiholen, 
um die junge Dame zu beobachten und das Weitere zu 
veraulaſſen. Die Verdächtige begab fi) von dem Laden 
nach einem in der Nähe gelegenen Hotel in der Kloſterſtraße, 
in welchem ſie logierte. Nunmehr forſchte der Beamte bei 
ihr nach ihrer Herkunft und ihren Verhältniſſen. Die In⸗ 
quirierte gab an, die 15jährige Tochter eines Bauernguts⸗ 
beſitzers im Kreiſe Wirſitz und vor einigen Tagen aus dem 
elterlichen Hauſe unter Mitnahme von 900 Mark, die ſie 
ihrem Vater entwendet hatte, entflohen zu ſein, in der Ab⸗ 
ſicht, ſich in Berlin niederzulaſſen. Von dem mitgenommenen 
Gelde hat fie in den wenigen Tagen ihres hieſigen Auf- 
enthaltes nahe an 500 M. verbraucht. Seitens der hie- 
ſigen Kriminalpolizei iſt der Vater der jugendlichen Aben⸗ 
teurerin über den Verbleib ſeiner Tochter ſofort benach⸗ 
richtigt worden, damit dieſer weitere Verfügung über die⸗ 
ſelbe treffe. CZA 

* Bromberg, 20. Mai. Kürzlich erkrankte ein hie⸗ 
figer Beamter, welcher ſich die Hühneraugen beſchnitten 
hatte, infolge einer brandigen Entzündung reſp. Blutver⸗ 
giftung jo bedenklich, daß eine Amputation des Fußes vor- 
genommen werden mußte. Der Erkrankte — der königliche 
Eiſenbahn⸗Betriebsſekretüär Kuchta — hat die Operation 
nicht überſtanden; derſelbe iſt geſtern Abend verſtorben. 

* Stettin, 20. Mai. Seit längerer Zeit war die 
Berliner Kriminalpolizei davon unterrichtet, daß aus einem 
hieſigen großen Etabliſſement Kopien von der Admiralität 
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gehörigen Zeichnungen verſchwanden, die nachher in dem 


in letzter Zeit mehrfach genannten Kopenhagener Büreau 
auftauchten. Sorgfältige Beobachtungen lenkten den Ver- 
dacht auf den Techniker M. und eine darauf von einem 
Berliner Kriminalkommiſſar vorgenommene ſorgfältige 
Unterſuchung ſeines Pultes beſtätigte dieſen Verdacht. 
Demgemäß nahm man auch eine Durchſuchung von M.s 
Wohnung in Grabow vor, in der man, wie man hört, 
außer einer Anzahl von Briefen eine Summe von etwa 
800 M. in barem Gelde vorfand. Die Möglichkeit, daß 
M. dieſelbe von ſeinem Gehalte erſpart haben könne, wird 
hierbei als ausgeſchloſſen erachtet. Auf die mehrſtündige 
Hausſuchung hin erfolgte die Verhaftung des M. der noch 
am Abend desſelben Tages unter der Bedeckung mehrerer 
Beamten nach Berlin gebracht wurde. 


Vermiſchtes. 


* In Hamburg ſpielte fih an Gerichtsſtelle folgender 
Dialog ab: Richter: Angeklagter, geben Sie zu, den Kläger 


„Kaffer“ genannt zu haben? Angekl.: Ja! Richter: Sie 


haben ſich alſo einer abſichtlichen Beleidigung ſchuldig 


gemacht. Angekl.: Nicht im entfernteſten. Nachdem die 
St. Luciabucht im Zululande von Herrn Lüderitz erworben 
worden iſt, kann das Wort „Kaffer“ unmöglich etwas Be⸗ 
leidigendes haben. Es bedeutet nach meinem Gefühl jetzt 
einfach ſoviel als wie „Landsmann.“ Richter: Hm! Hm! 
— Der Angeklagte wird freigeſprochen. 

*Das Velociped iſt in Frankfurt a. M. auch dem 
Handwerk dienſtbar gemacht, und zwar haben Metzger es 
eingeführt. Der Metzgerburſche ſitzt in der Mitte des 
Tricycle, vor jid) einen verſchließbaren Korb, in welchem 
150 Pfund Fleiſch Aufnahme finden. Die Kunden werden 
dadurch raſch bedient. Bis jetzt ſind drei derartige Vehikel 
in Gang, und koſtet jedes ſoviel, als ein mittleres Arbeits⸗ 
pferd auf dem jüngſten Pferdemarkt gekoſtet hat, nämlich 
550 M. 


Lotterie. 
Bei der am 21. d. M. beendigten Ziehung fielen: 
1 Gewinn von 12000 M. auf Nr. 54 309. 1 Gewinn von 
6000 M. auf Nr. 640. 1 Gewinn von 600 M. auf Nr. 25 599. 
1 Gewinn von 300 M. auf Nr. 47 157. 


Danziger Standesamt. 
Vom 21. Mai. 

Geburten: Arb. Jul. Neumaun, T. — Drechslergeſelle 
Karl Dipp, S. — Schloſſergeſ. Wilh. Rud. Fritſch, S. — 
Arb. Ferd. Zels, S. — Unehel.: 2 S., 1 T. 

Aufgebote: Schiffszimmergeſ. Joh. Daniel Bauſemer in 
Neufahrwaſſer und Auguſte Amalie Zegke in Weichſelmünde. 
Kommis Alb. Karl Wilh. Uhlmann und Wilhelmine Elifab. 

öpfner. — Mühlenwerkführer Ad. Päpert hier und Marie 

ohanna Wilhelmine Tolkmit in Laukiſchken. — Kfm. Heilmann 
Guß E in Berlin und Thereſe Johanna Fürſt hier. — Kfm. 

uſt. Ed. Joh. Stein und Mathilde Anna Eliſabeth Schulz. — 
Bergarb. Wilh. Nagte in Ardey Gr.⸗Annen und Anna Rofalie 
Thater daſelbſt. 


Heiraten: Arb. Aug. Sahorsky und Auna Thielitz. — 
Hauszimmergeſ. Aug. Ferd. Paul Haß und Eliſabeth Bertha 
Mager. 


Todesfälle: Hofmann Joh. Aug. Czabrowski, 44 J. — 
Frühere Nähtern Emilie Albertine Schneidewind, 58 J. — 
Büchſenmacher Gottl. Auguſt Müller, 52 J. — Wwe. Erneſtine 
Stolpin, geb. Cohn, 50 J. — Arb. Joh. Zyrotzki, 47 J. — Arb. 
Thomas Maruſchewski, 46 J. — Frau Auguſte Krauſe, geb. 
Dombrowski, 29 J. — Kaſtrierer Joh. Skipal, 52 J. — Unehel.: 
1 S. 2 T. 1 S. totgeb. 


Danziger Mehlpreiſe 4 

der großen Mühle von Bartels & Co. vom 22. Mai 1885. 

Weizenmehl per 50 Rilogr. Kaiſermehl 18 RY. — Ertra 
ſuperfine Nr. 000 14 k. — Superfine Nr. 00 12 . — Fine 
Nr. 1 10 F. — Fine Nr. 2 8,50 — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 6,00 RĘ. >. 

Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra ſuperfine Nr. 00 12,60 R. 
— Superfine Nr. O 11,60 Rf. — Miſchung Nr. 0 und 1 
10,60 . — Fine Nr. i 9,00 Bi. — Fine Nr. 2 7,40 W. — 
Schrotmehl 8,00 RY. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 6,20 RY. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 Rf. — Roggenkleie 
5,00 RE. — Graupenabfall 6,50 RE. 

Graupen per 50 śstilogr. Perlgraupe 22,50 Rf. — Feinemittel 
18,50 M. — Mittel 15,00 Ri- — Ordinäre 13,00 N. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 RE — Gerſten⸗ 
grüße Nr. 1 17,00 Ry — do. Nr. 2 15,00 . — do. Nr. 3 
18,00 Ft. — Hafergrütze 15,50 RY. 


Marktbericht. 


[Wilezewski & Co. Danzig, 21. Mai. 
Veizen lofo faud auch am heutigen Markte ziemlich gute 
Kaufluſt zu unveränderten Preiſen, und ſind im ganzen 900 
Tonnen gekauft worden. Inländiſcher Weizen brachte zwar 
ebenfalls behauptete Preiſe, doch war der Umſatz davon klein; 
nur der beſetzte abfallende rote ruſſiſche Tranſit⸗Weizen hatte 
einen ſchweren Verkauf zu gedrückten Preiſen. Bezahlt iſt für 
inländiſchen hellbunt 126 Pfd. 166, für polniſchen zum Tranſit 
bunt bezogen 125 Pfd. 143, hell 119, 120 Pfd. 140, 142, hoch⸗ 
bunt 126 Pfd. 150, für ruſſiſchen zum Trauſit rot ſehr beſetzt 
119 Pfd. 110, Ghirka⸗ beſetzt 121—124 Pfd. 120—127, Ghirka⸗ 
126/7—127/8 Pfd. 131, 135, rot glaſig bezogen 122/3 Pfd. 120, 
rot beſetzt 123/4—130 Pfd. 132—138, rot mit Roggen beſetzt 


130 Pfd. 143, rot milde 119/20—125 Pfd. 132— 139, rot Winter: 
128/9, 129/80 Pfd. 137, 138, fein rot Winter⸗ 130 Pfd. 146, 
rotbunt glaſig 125 Pfd. 136, glaſig bezogen 119 Pfd. 131, bunt 
121—125 Pfd. 183—139, bunt glafig 125 Pfd. 143, hellbunt 
123/4 Pfd. 142, fein hellbunt 125/6—128 Pfd. 147, hochbunt 
124—128 Pfd. 147—152 2% p. To. Negulierungspreis 148 N. 
Gekündigt 50 Tonnen. 

Roggen loto behauptet, jag 250 Tonnen und per 120 
Pfd. bezahlt für inländ. 138, für poluijchen zum Tranſit 106, 
107, 108 ½, extra feiner 110, ſtark beſetzt 104, ruſſiſcher zum 
Tranſit ſchmal 103, 104 JĄ p. To. 

erſte lofo flau und brachte ruſſiſche zum Tranſit 96/97 
Pfd. 91, 91½, 98/99, 102 Pfd. 92, 94, 103/4 Pfd. 104, 104/5 
Pfd. 97, 100, 105/6 Pfd. 981/2, 105, 105/6 Pfd. 102, 107 Pfd. 


55 Pfd. 103, 112 Pfd. 107, Futter⸗ ohne Gewicht 92 N 
per D. 

Hafer [ofo ruſſiſcher zum Tranſit 108, mit Geruch 102. 

Erbſen (ofo polniſche zum Tranfit Futter⸗ 102, 103 RY 
per Tonne bezahlt. 

Weizenkleie loko ruſſiſche mit Revers feine zu 3,45, 3,50 
per Btr. gekauft. 

Hedrich lofo ruffifcher zum Trauſit 103 Rf per Tonne 


bezahlt. 


129/30 Pfd. 136, rot 125—129 Pfd. 133—138, ſtrenge rot 129, 
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6½ und 8 Uhr. 


und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. 
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Berliner Kursbericht som 21. Mai. 
4% Deutſche Reichs⸗Auleihe i 
4½ % Brenkijche konſolidierte PMutetpe a 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 
3½ % Preußiſche Staarsſchuldſchein⸗ 
3½ % Preußiſche Prämien⸗Anleihe 
4% Preußiſche Rentenbriefe 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 1 
4% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe | 
31/2 % Weſtpreußiſche Pfandbriefe 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe ] 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 
4% Bojenjthe landw. Pfandbriefe 
5.0% Danziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari augi 
41/2 0% 


— mm 


5% Stettiner Hypotheken⸗Pfaudbriefe 
5% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. 
5 0/0 p” 15 p ganz gek. III. 
5% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r 
Danziger Privatbanf⸗Aktien 1 2 
5% Rumäniſche amortiſierte Reute = 
40% Ungariſche Bolprent: 
2 — ———.— — ʒ 
Kirchliche Anzeigen. 
Am erſten Pfingſtfeiertag. © 
St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Prie d 
98/4 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 5 
Militärgottesdienſt. Hl. Meſſe mit polniſcher Pro 0 
7½ Uhr Herr Diviſionspfarrer Dr. v. Mieczkowski. egei 
St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Pr. gil 
9½ Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. e a 
Königl. Kapelle. Beginn des 4e tun digen Gela 
und Frühmeſſe 5 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Narr 
6 Uhr Veſperandacht und Segen. md ı 
St. Nikolai. Frühmeſſe7 und 8 Uhr. Hochamt mit Pri 
913 Uhr Herr Prälat Landmeſſer. Nachm. 3 Uhr Veſperand Wi 
Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. Hl. Me 
6½ und 8 Uhr. Nachm 6½ Uhr Maiandacht mit Predig, 5 
St. Ignatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Prend, 
10 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. f i em 
St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Preie y 
9½ Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. nd 
Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Frühmeſſen 7, 
und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. o 1 
nd 


Am zweiten Pfingſtfeiertag. 
St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Pre Da 


93/4 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. 5 i [8 
Militärgottesdienſt. Hl. Meſſe mit deutſcher Prerp 

7½,᷑ Uhr Herr Diviſtonspfarrer Dr. v. Mieczkowskt. nd, 
St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit polniſem 


Predigt 9½ Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. ) lud 
PARE Kapelle. Frühmeſſe 5 Uhr. Hochamt mit Preſit | 
10 Uhr. achm 6 Uhr Veſperandacht und Segen. Dienst 
Frühmeſſe 5 Uhr. Hochamt 8 Ühr. Nachm. 4 Uhr Veſs a 
andacht und Predigt. Schluß des 40ſtündigen Gebetn re 
St. Nikolgi. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt mit Brel 
9½ Uhr Herr Bitar Bleske. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. De 
Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. a A 
„ Nachm. 61/5 Uhr Maiandacht mit Prebigt tdi 
St. Ignatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Prebas 
10 Nir, 9 2 I RC sa 8 le 
t. Hedwig in Neufahrwaſſer. ochamt mit Pre 
9 Uhr. Raub 3 Uhr Veſperaudacht. Bredas 
Dreifaltigkeits⸗Kirche in Oliva. Frühmeſſen 7, bas 
8 u 
Sun 


Fir meine Kolonialwaren⸗ und Delikateſſ 
Handlung ſuche ich per ſofort oder ipi De 
einen gut empfohlenen jüngeren es 


empfiehlt ſein Lager Genfer Taschen- $ j AŚ szał a Kommis K_ R 1 
barem W Gold mb Silber, Regula- empfehle in eleganter Ausſtattung zu ſehr billigen Preiſen. freundlichen Erpedienten, fowie einen paß 
Ban, Mana. und e u, 8 8 3 g L ehrling Entſe 
rketten zu billigen Preiſen unter mehr: D 
n Garantie. Adalbert Karau, mit guten Schulkenntniſſen, Sohn achtöchie 
erhfatt für Beparatı ka Dami Schirm-Fabrik Lan affe 35 2 Aloys Kirchner 
ſofort ausgeführt. j } 5. 5 m AK ANGYAL 35. | p lolin. A 
TIA R ą I r JES e REN Z 
Harzölfarben Franz Lindenblatt, Ein Senoji, Mies au wei A] 
(hauptfächlich zum Außengnſtrich) wie Pi ser J 3 c + = ern à 1 um immern, Entree, seit 
offeriert 1016 Big Be Sonten tiene. Kolonialwareu⸗, Delikateſſen⸗, Thee⸗Handlung, Spider mi 8 derne Gare arge 
102, Sin Danzig, Krebsmarkt Nr. 1 gens ober deere i Be Su dert d 


empfiehlt ſein 


N $ tavi 
Gold und Silber 
kauft und nimmt in Zahlung gu höchſten 

Preiſen b 
G. Seeger, Juwelier, 
Goldſchmiedegaſſe 22. 
a 75 OR 2 A 705 Dr 

Geſchüftsführer⸗Geſuch! 

Ein tüchtiger umſichtiger, in 
anten Jahren ſtehender junger 
Jann, unverheiratet, kautions⸗ 
fähig, per ſofort geſucht. Waren: 
kenntniſſe nicht erforderlich. Adr. 
unter D. D. 14 in der Expedition 
dieſes Blattes erbeten. 
Ein anſtändiges älteres Mädchen, auch 
Witwe, wird aufs Land zur Stütze 
der Hausfrau gewünſcht. Hauptbedin 
gung: Erfahrung in Küche und Haug- | 8 
wirtſchaft. Gehalt nach Uebereinfunft. 
Nur ſolche mit guten Zeugniſſen werden 
berückſichtigt. Sofortiger Antritt er⸗ 
wünſcht. Briefe unter P, K. beſorgt die 
Expedition dieſes Blattes. 


Ein ordentliches und an⸗ 


1 r 0 60 Pfg. 
ſtändiges Mädchen, pro 
aber nur ein ſolches, welches im Kolonial⸗ Lieferg. 


Warengeſchäft und auch mit der Buchführung 
etwas vertraut iſt, der römiſch⸗katholiſchen Reli- 
gion angehört und polniſch ſpricht, kann zum 


1. Juni cr. eintreten beim Kaufmann 


J. Stracke in Czersk. 


Lieferung 


Verantwortlicher Redakteur: A. 


reinſchmeckender Ka 


in allen Preislagen: von M. 0,70 bis M. 1,70 per 
wärts bei Entnahme 


nach neueſter Methode g 


2 Im Verlag von Gressner 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Zaum erſte 
Billigkeit des 


Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung 
zur Anſicht vorzulegen. 
gratis und franko. 


(an der Promenade), 


reichaſſortiertes Lager 


eines Poſtpakets (Netto 9½ Pfd.) franko. 


Dampf⸗Kaffees, 


Ein Prachtwerk für das Bolt! 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
bon 


Dr. Hermann Roskofdiny. 


Preiſes weiteren Kreijen zugänglich gemacht. . 
Das reich illustrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 
5115 Abteilungen, deren jede ein in fih abgeſchloſſenes Ganzes 
ildet: 

J. Weſt⸗Afrika vom Senega! zum Kamerun. II. 
Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. 
IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. 


fees 


½ Kilo, und verſendet nach aus⸗ 


eröſtet, von M. 1 bis M. 2 per ½ Kilo, find ſtets fr 


& Schramm in Leipzig erſcheint und ift durch alle 


umal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 


iſt in der Lage, die erſte 
Illustrierte Proſpekte verſendet die Berlagshandlung W 


Näheres zu erfahren bei 


M. v. Baranowski; 
Danzig. 


EC OO 


ftelle bei der zur katholiſchen Pfarrei Ford! „ 
gehörenden Fort Jaruszyn valant rker 


Das Geſamteinkommen dieſer Stelle ift al Ei 

817 M. abgeſchätzt und zwar: l 
Wert der Dienftwohnung . 112 guft 
; Nutzwert des Landes und Gartens 105 au 
2 Wert der enen zwei Kühe 21 „8 
iſch v i Wert des Brennholzes. . 75 hſelz 
AB Bargehalt . . ... . 505, Pelz 
SR Summa 817 Myję 


Inhaber des Forſtverſorgungsſcheines, wel 5 
auf die qu. Stelle reflektieren, wollen ſich bei „ 
unterzeichneten Kirchenvorſtande unter Vagebe 
legung der Zeugniſſe binnen zwei Monat! 
melden. Die polnijche Sprache erwünſcht. 

Fordon, den 20. Mai 1885. | P 

Der katholiſche Kirchenvorſtand⸗ haft 

Schmidt, Kempinski, orm 
Pfarrer. Vorſitzender. in 

j w 

urch 


Die Ungarwein⸗ 
Großhandlung "x 


10 M. i 
Pracht. E Schindler, Breslau: 
band, Dominikanerplatz Za, Ly 


offeriert dem hochwürdigen Klerus ihrde, 
feinſten Original Ober Ungarweine z ing 
Engros⸗Preiſen. 
ME Preis ⸗Kurant und Proben aylilt, 
Wunſch gratis und franko. rech 


Kirſch in Danzig. 


Druck und Verlag von H. J Boenig in Danzig. 


gunlagsp,, dff 


Weſtpreußiſchen Volksblattes. 


z $ Dfingiten. 
O beil'ger Geiſt, der auf die Jünger Du 
Yie Fülle Deiner Gaben ausgegoſſen, 
ro daß ſte mutig traten in die Welt, 
egeiftert, glaubenseifrig und entſchloſſen, 
rı gib auch mir ein Fünklein jener Glut, 
‚de allgewaltig zündet im Gemüte, 
gaß meine Dichtung Dir ein Loblied fei, 
nd mich vor Wahn und Irrtum Gott behüte. 


a) 
b Wie thöricht find die armen Menſchen doch, 
ie da von einſtudierter Weisheit ſtrotzen 

end, aufgebläht von eitlem Wiſſensqualm, 

em ſchlichten Wort der Gotteswahrheit trotzen; 
eie mögen alle Faſern des Gehirns 

nd allen Wiſſenskram zuſammenraffen, 

er wahren Weisheit Born iſt doch das Herz, 
nd nur Begeiſterung kann großes ſchaffen. 


e Daf ſchlichte Männer aus des Volkes Schoß 
erplötzlich nie erlernte Sprachen reden 

nd, klein an Fahl, doch mit Erfolg 

jem Strome dieſer Welt entgegentreten, 

Jud dieſe Wunderthat begreifſt du nicht 

lit deinem ſchwachen menſchlichen Verſtande; 
js ahnt ſie nur, wem je einmal das Herz 

m reiner Himmelsglut für Gott entbrannte. 


i Der Himmelsflamme hehre Wunderkraft 
erwirbt fich nicht in mühevollem Ringen, 
Das Gott den Auserwählten gibt ins Herz, 
s läßt fih nicht erlernen nicht erzwingen; 
Das je ein Künſtler herrliches erdacht, 

Das je die Menſchen göttlich Hohes ſchufen, 
8 war ein Geiſteshauch vom Himmel her, 
is war das Werk, zu dem ſie Gott berufen. 


| Doch dieſer Gottesgeiſt iſt nicht der Geiſt 
des Weines, der die Glieder, die erſchlafften, 
du immer neuem Sinnentaumel reizt, 

Dag hell aufziſcht die Glut der Leidenſchaften; 
Entſagung, Arbeit, Selbſterniedrigung, 

Das find des Himmelslichtes goldne Wellen, 
Die jedem ſtaubgebornen Erdenkind 

Das Herz erwärmen und den Geiſt erhellen. 


SEE 


Und wo ein Menſchenherz durchdrungen ift 
Von Himmelsfonnenglut und Himmelsklarheit, 
Ihm ift, als wehe heute durch die Welt 
Ein friſcher Hauch der Liebe und der Wahrheit; 
Was hilft des Landmanns Fleiß, was nützen uns 
Der Schöpfung ſchöne Formen und Geſtalten, 
Was helfen alle Schätze dieſer Welt, 

Wenn Wahrheit nicht und Liebe drinnen walten? 


O heil'ger Geiſt, o gib auch uns die Kraft, 
Dem breiten Strom der Thorheit nicht zu weichen 
Und zu des Menſchendaſeins hohem Siel 
Auf Adlerſchwingen kühn empor zu ſteigen, 

Und jeder Bauch und Funke mahne uns 

Ob Wahrheit ſei in unſerm Thun und Handeln, 
Ob Haß, ob Liebe ſei in unſrer Bruſt, 

Und ob wir ſtets die Wege Gottes wandeln. 


Dann wird ſich einſt, wenn wir von hinnen geh'n, 
Ein guter Geiſt ins Herz der Kinder ſenken, 
Dann werden fie zu ihrem Troſte ſtets 
Des Wortes ihrer Väter gern gedenken, 
Und was wir hohes, herrliches gewollt, 
Und was nur Stückwerk blieb in unſern Händen, 
Das werden Kind und Kindeskinder einſt 
Zur Ehre Gottes ſieggekrönt vollenden. 


Geiſtliche Wallfahrt nach Rom 
zu den Gräbern der hl. Apoſtel Petrus und Paulus 
bei Gelegenheit der vom 20. bis 29. Juni 1885 
zu ihrer Ehre zu feiernden neuntägigen Andacht. 
© 
Aufruf an die Katholiken. 

Im Jahre 1887 werden es 50 Jahre, daß der hl. 
Vater Leo XIII. die Prieſterweihe empfing und das 
erſte hl. Meßopfer darbrachte. In dieſem Jahre ift alfo 
das Prieſterjubiläum Seiner Heiligkeit ein Feſt, welches 
nach kirchlichem Sprachgebrauch den ſchönen Namen 
„goldene Hochzeit“ trägt. 

Wenn der Pfarrer der kleinſten Landgemeinde dieſes 
Feſt begeht, nehmen ſeine ſämtlichen geiſtlichen Kinder 
an ſeiner hl. Freude Anteil; feiert es ein Biſchof, jo 
feiert es feine ganze Diözeſe mit ihm; da alſo jetzt dieſer 
ſchöne Tag dem Hirten aller Gläubigen und Biſchof des 


geſamten katholiſchen Erdkreiſes bevorſteht, ift es felbit- 
verſtändlich, daß ſich alle katholiſchen Chriſten in ihrer 
Feſtfreude vereinigen, damit ſo dieſe kirchliche Feier an 
Würde und Pracht bis zum Hundert- und Tauſendfachen 
geſteigert und von ſolcher Innigkeit und Begeiſterung 
belebt werde, wie es die Erhabenheit eines ſolchen Vaters 
und die Verehrung und Liebe ſo zahlreicher Kinder ver— 
langt. 

Zur Erreichung dieſes Zweckes müſſen Vorbereitungen 
ſchon jetzt beginnen; einige ſind bereits in Angriff ge⸗ 
nommen, andere ſollen in nächſter Zukunft folgen. Es 
gilt zu allererſt, ein öffentliches Bekenntnis der kindlichen 
Liebe gegen den ſichtbaren Stellvertreter Jeſu Chriſti 
auf Erden abzulegen; es gilt, die göttliche Barmherzig⸗ 
keit für die faſt überall von Verfolgungen bedrängte 
Kirche anzuflehen; es gilt zumal, die nach göttlichem und 
menſchlichem Recht dem römiſchen Papſt in der Ver⸗ 
waltung ſeines Amtes zukommende Unabhängigkeit von 
allen weltlichen Gewalten mit aller Entſchiedenheit für 
ihn in Anſpruch zu nehmen, ihm zu wahren und zu 
ſchützen; es gilt endlich, die allſeitige Bedürftigkeit, in 
welche ihn ſeine Verfolger verſetzt haben, zu lindern: 
oder um alles mit einem Wort zu ſagen, durch dieſe 
Zeichen einer wirkſamen Liebe ſoll dem hl. Vater von 
ſeinen ergebenen Söhnen die gebührende Ehre erwieſen 
und damit zugleich derjenige über alles geehrt werden, 
als deſſen Stellvertreter er ſeine Kirche regiert, Chriſtus 
der Herr. 

Dieſer Plan iſt eine Forderung der traurigen Zeit⸗ 
verhältniſſe. Denn je mehr die erbitterten Feinde unſerer 
Kirche uns von Chriſtus zu trennen ſtreben, um ſo mehr 
muß unſer eigenes Sinnen und Trachten dahin gehen, 
uns immer enger an Chriſtus anzuſchließen, der in ſeinem 
Statthalter auf Erden, dem römiſchen Papſt, unter uns 
lebt. 

Wir dürfen es uns auch nicht verhehlen, daß nicht 
nur den Völkern, ſondern auch den Familien und jedem 
Einzelnen die größten Gefahren drohen. Denn ſeitdem 
von den Lenkern der Staaten der Grundſatz aufgeſtellt 
worden, daß die Leitung der Völker der Übereinſtimmung 
mit dem göttlichen Geſetze entbehren könne, ſeitdem daher 
nach den Prinzipien des modernen Liberalismus und 
Nationalismus der Menſch ſich ſelbſt Gott und Geſetz 
geworden, ſcheint der ganzen geſellſchaftlichen Ordnung 
der Untergang zu drohen; deutliche Zeichen deſſen ſind 
die ſogenannten Sozialiſten, Kommuniſten und Nihiliſten, 
deren Zahl mit jedem Tage wächſt und Herrſchern wie 
Völkern die äußerſten Gefahren bereitet. 

Um alſo ſo ernſtlichen Gefahren zu entgehen, um nicht 
nur unſer eigenes Heil, ſondern auch dasjenige unſerer 
Kinder zu ſichern, um unſer Vaterland, unſere Herrſcher 
und Fürſten zu ſchützen, können wir einzig noch auf 
jenen Fels bauen und vertrauen, von welchem geſagt iſt: 
„die Pforten der Hölle werden ihn nicht überwältigen;“ 
dieſem Throne müſſen wir ergeben bleiben, welchem allein 
die Unerſchütterlichkeit mitten im Wechſel der Weltläufe 
verheißen iſt, dieſer Arche uns überlaſſen, welche niemals 


die Wellen verſchlingen werden, weil ſie Chriſtus den 


Herrn in ſich trägt. Denn nur dann können wir den 


drohenden Untergang fernhalten, wenn wir in treuer 


s 
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Anhänglichkeit an den unfehlbaren Lehrer auf dem Stuhle 
des hl. Petrus die uns von ihm zufließenden Ausſprüche 
mit Herz und Hand bekennen; weil nur von dorther den 
Völkern jene Belehrung zuteil wird, welche ſie in 
Stand ſetzt, ſich — nicht die falſche — ſondern die 
wahre Freiheit der Kinder Gottes anzueignen. 

Das in Vorſtehendem ſeinen Umriſſen nach angedeutete 
Unternehmen, welches wir hiermit den Katholiken Deutſch⸗ 
lands empfehlen möchten, hat in anderen katholiſchen 
Ländern bereits freudigen Anklang gefunden, ſowohl 
ſeitens des hochwürdigen Klerus, wie auch ſeitens der 
katholiſchen Preſſe. Zu ſeiner Verwirklichung iſt unter 
anderem eine vatikaniſche Ausſtellung als Feſtgeſchenk zum 
Prieſterjubiläum geplant, deren Vorbereitung ſchon im 
Gange iſt. Eine eigene Zeitſchrift mit dem Titel 
„Prieſterjubiläum des hl. Vaters Leo XIII.“, welche 


in mehreren europäiſchen Sprachen erſcheinen ſoll, wird 
alle auf das Unternehmen bezügliche Notizen zur öffent- | 


lichen Kenntnis bringen. Kurz es ſoll nichts verſäumt 
werden, was zum glücklichen Ausgang eines ſo groß⸗ 
artigen Werkes beitragen könnte. 


Geiſtliche Wallfahrt. 


Aber da zu einem glücklichen Fortgang die göttliche 
Hilfe notwendig iſt, möge dieſe großartige Feier mit einer 


geiſtlichen Wallfahrt an die Gräber der hh. Apoſtel 


Petrus und Paulus beginnen. Dieſe fromme Übung 
beſteht darin, daß man ſich im Geiſte an das Grab der 
hh. Apoſtel verſetzt und einige dem Zwecke der oben be⸗ 
ſchriebenen Feier entſprechende Andachten verrichtet. Die 
„geiſtliche Wallfahrt“ bietet den Gläubigen jeden Alters 
und Standes ein ſehr leichtes Mittel, ſich perſönlich am 
bevorſtehenden Feſte zu beteiligen. 


Mbläſſe. 

Der hl. Vater Leo XIII. hat in der Audienz vom 
13. Januar 1885 mittels eines von Sr. Eminenz dem 
Kardinal⸗Staatsſekretär L. Jakobini unterzeichneten Er⸗ 
laſſes allergnädigſt folgende Bewilligungen gemacht: 

Alle diejenigen, welche 

im Geiſte das Grab des hh. Apoſtel Petrus und 
Paulus im Vatikan verehren, 

auf irgend eine Weiſe zur Hebung und zum glücklichen 
Ausgang dieſer frommen Wallfahrt beitragen und 

andächtig eine Novene zur Vorbereitung auf das Feſt 
derſelben Apoſtel (29. Juni 1885) halten, während 
welcher ſie täglich für die Eintracht der chriſtlichen 
Fürſten, die Ausrottung der Irrlehren, die Bekehrung 
der Sünder und die Erhöhung unſerer Mutter, der 
Kirche, den dritten Teil des Roſen kranzes beten, können 
folgende Abläſſe gewinnen: 

I. einen Ablaß von 300 Tagen einmal an jedem Tag 
der Novene; 

II. einen vollkommenen Ablaß am oben genannten Feſt 
oder an einem Tag während der Oktave, wenn ſie nach 


würdigem Empfang der hh. Sakramente der Buße und 


des Altares nach der Intention Sr. Heiligkeit beten. 


Beteiligung. 
Um ein ewiges Andenken an dieſe geiſtliche Wallfahrt 
zu ſtiften und zu anderen den Teilnehmern ſehr vor- 


ur yten- (I 


teilhaften und ſicherlich willkommenen Zwecken wird in 
anderen Ländern wie z. B. in Frankreich, Italien u. ſ. w. 
eine Sammlung von ganz kleinen Beiträgen veranſtaltet, 
welche auch im Namen ſolcher Perſonen geleiſtet werden 
können, deren geiſtliches oder leibliches Wohl den Gebern 
am Herzen liegt, ſowie zur Fürbitte für Verſtorbene. 
Ihre Namen werden unter die andern geſetzt, je nach 
Wunſch vollſtändig oder mit den bloßen Anfangsbuchſtaben. 
Dabei iſt die Einrichtung getroffen, daß den Förderern, 
welche dem Komitee eine gewiſſe aus ſolchen kleinen Bei⸗ 
trägen gebildete Summe überſenden (in Frankreich z. B. 
10 Frk. = 8 Mark), ein Bild in Olfarbendruck von 
40 Zentimeter Höhe und 28 Zentimeter Breite zugeſchickt 
wird, welches die hl. Jungfrau mit dem Kinde darſtellt, 
vor welchen der hl. Dominikus und die hl. Katharina 
knieen, denen ſie den Roſenkranz reicht; das Hauptbild iſt von 
einem Kranze von 15 Nebenbildern umgeben, welche die 
Geheimniſſe des Roſenkranzes darſtellen. Dieſes Bild 
eignet fich ſehr gut zur Aufſtellung in der Familie für 
die Feier der Novene. Überſender z. B. in Frankreich 
je weiterer zehn Frank, können unter folgenden Bildern 
eines auswählen: Das hl. Herz Mariä — die Erſchein⸗ 
ung der unbefleckt Empfangenen in Lourdes — der 
hl Franziskus von Aſſiſi. 

Indem wir auf dieſes Mittel der Beteiligung hin⸗ 
weiſen, und ein Wort der Aufmunterung zu einer den 
örtlichen und perſönlichen Verhältniſſen angemeſſenen 
Mitwirkung auszuſprechen wagen, können wir die Be⸗ 
merkung nicht unterdrücken, daß wir jede etwaige milde 
Gabe zu vorſtehendem Zwecke lieber beſchränkt oder ganz 
unterlaſſen ſehen, falls dadurch anderen, in den Diözeſen 
und Pfarreien ſchon beſtehenden Werken irgend etwas 
entzogen werden ſollte. 

Es muß die Sorge eines Jeden, dem dies zu Geſichte 
kommt, ſein, dem Unternehmen unter ſeinen Angehörigen 
und Bekannten die größtmöglichſte Verbreitung zu ver⸗ 
ſchaffen. Die milden Gaben, die etwa eingehen ſollten, 
können von einer Vertrauensperſon dem Komitee über⸗ 
ſandt werden. 

Verwendung der Gaben. 

Von dieſen Gaben wird 

ein Teil auf zweihundert Meſſen verwendet, welche 
in der Baſilika ſelbſt am Grabe der hh. Apoſtel mit 
Hinzufügung von beſonderen Gebeten geleſen werden, und 
zwar hundert für die Lebenden und hundert für die 
Verſtorbenen, beides nach der Intention der Geber; 

am Allerſeelentage (2. November) jedes Jahres wird 
von jetzt an immer in der vatikaniſchen Baſilika ein 
Requiem für die Seelen der Teilnehmer an dieſer frommen 
Wallfahrt gehalten, nachdem der dazu nötige Stiftungs⸗ 
betrag dem hl. Stuhl überantwortet worden; 

im Namen aller Teilnehmer wird der unbefleckt em⸗ 
pfangenen Jungfrau eine prachtvolle, aus Gold und 
Silber gefertigte und mit Email und koſtbaren Steinen 
ausgelegte Lampe geopfert. Dieſe ohne Unterbrechung 
vor dem verehrungswürdigen Grabe brennende Lampe 
ſoll gewiſſermaßen eine fortwährende an die ſeligſte Jung⸗ 
frau und die hh. Apoſtel Petrus und Paulus gerichtete 
Bitte ſein, welche ihnen unſere Anliegen und Wünſche 
vorſtellt zur Erlangung der Gnaden, die wir durch unſere 
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Beteiligung an dieſer Wallfahrt erhoffen; ſie wird ſogar 
noch nach unſerem Tode Maria daran erinnern, daß 
wir ihre Verehrer waren, daß wir auf ſie unſere 
Hoffnung ſetzten. Folgende Inſchrift wird in die Lampe 
eingegraben: Pro nobis et nostris; pro Ecelesia «t 
Pontifice. Auch hierfür wird der Betrag dem heiligen 
Stuhle zur Verfügung geſtellt. 

Der nach Abzug der für die vorbezeichneten Zwecke 
verbleibende Reſt der eingegangenen Gelder wird dem 
hl. Vater als erſte Jubiläumsgabe ſeiner treuen Kinder 
zu Füßen gelegt. 

Deputation. 

Eine Deputation von Prieſtern und Laien wird ſich 
nach Rom begeben, um dort alle Geber und alle Die- 
jenigen zu vertreten, die ſich in irgend einer Weiſe an 
dieſer geiſtlichen Wallfahrt beteiligen. 

Dieſe Deputation wird der ſeligſten Jungfrau und 
den heiligen Apoſteln die frommen Wünſche, Gebete und 
Geſchenke von Tauſenden getreuer Söhne demütig unter⸗ 
breiten, welche, zu einem Bunde vereinigt, in einer In⸗ 
tention um Gnade und Barmherzigkeit und Beendigung 
ſo großer Übel erflehen, unter welchen wir gegenwärtig 
ſeufzen. 

Sie wird dem Statthalter Chriſti ſagen, wie tauſende 
und tauſende ergebener und anhänglicher Söhne nach 
jeiner Meinung beten, für ihn beten, indem ihr Herz die 


heißeſten Wünſche zum Himmel ſchickt für ſeine Erhaltung, 


damit die feſtliche Begehung ſeiner goldenen Hochzeit, 
ſeines Prieſterjubiläums möglich ſei; ſie wird ihn um 
ſeine Fürbitte bei der ſeligſten Jungfrau und den hh. 
Apoſteln erſuchen für ſie, für ihre Familien, für ihre 
lebenden und verſtorbenen Angehörigen und für alle den 
apoſtoliſchen Segen erflehen. 

Die Expedition des „Weſtpr. Volksbl.“ iſt bereit, 
Gaben für borſtehenden Zweck in Empfang zu nehmen, 
und die Namen der Geber in eine ihr zu dieſem Zwecke 
überſandte Liſte einzutragen. 


Zur Biſchofsweihe in Lim burg. 

Beinahe 43 Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem in der 
altehrwürdigen Biſchofsſtadt Limburg zum letztenmale 
die erhabene Feier der Biſchofsweihe ſich vollzogen. 
Wie der 2. Oktober 1842, jo ift, ſchreibt der „Naf. 
Bote“, der 17. Mai dieſes Jahres ein Tag der höchſten 
Freude, ein Feſttag im vollſten Sinne des Wortes für 
Limburg und die ganze Diözeſe. Gilt derſelbe ja unſerm 
hochverehrten, allgeliebten, neugewählten Oberhirten Dr. 
Johannes Chriſtian Roos, der an ihm den durch den 
Tod des unvergeßlichen hochſeligen Dr. Peter Joſeph 
Blum erledigten Biſchofsſtuhl beſteigen und durch die 
hl. Weihe die Vollgewalt des Prieſtertums empfangen 
jol. Es ift ein erhabenes Amt, eine überaus hohe 
Würde, zu der Chriſtus ihn von Hunderten ausgewählt 
und erhoben hat. Ihrer hohen Bedeutung entſprechen 
denn auch die heiligen, altehrwürdigen Zeremonien, unter 
denen die Feier der hl. Weihe ſich vollzieht. 

Nach dem kanoniſchen Rechte hat die Weihe binnen 


drei Wochen von dem Tage der bekannt gegebenen Be⸗ 


ſtätigung an zu erfolgen. Es ſollen zu derſelben nach 
altem kirchlichen Herkommen, das ſich auf uralten kirch⸗ 


liche Beſtimmungen ſtützt, wenigſtens drei Biſchöfe zu- 
ſammenkommen. Nur wenn die Berufung von drei 
Biſchöfen mit beſondern Schwierigkeiten verbunden wäre, 
könnte mit päpſtlicher Dispens ein Biſchof unter Aſſiſtenz 
von zwei andern kirchlichen Würdenträgern den Weiheakt 
vornehmen. Als Weihetag beſtimmt das kirchliche Recht 
ein Apoſtelfeſt oder einen Sonntag; jedoch kann der hl. 
Vater auch davon dispenſieren und den Vollzug der 
Weihe an einem andern geeigneten Feſttage geſtatten. 
In der Kirche, in welcher die Weihe ſtattfindet, ſoll 
ferner in der Nähe des Altars, an welchem der Qon- 
ſekrator die heiligen Handlungen vornimmt, für den zu 
Weihenden ein Nebenaltar hergerichtet werden. Herrlich 
und großartig, dem erhabenen Zweck entſprechend, iſt der 
Ritus, der während der hl. Handlung ſich vollzieht. 
Derſelbe beginnt mit dem ſogenaunten Examen. Der 
Weihende beſteigt den Thron oder den für ihn eigens 
bereiteten Sitz auf der Epiſtelſeite. Hierauf wird der 
zu Weihende im Chormantel und Birett vor ihn hinge⸗ 
führt, worauf das die Weihe betreffende päpſtliche Schrei⸗ 
ben verleſen wird. Nachdem dann der zu Weihende in 
feierlicher Weiſe den Eid auf das Evangelium geleiſtet 
hat, legt ihm der Weihende 17 Fragen vor, die ſich 
teils auf die Beobachtung kirchlicher Kanonen, teils auf 
den orthodoxen Glauben beziehen. Nach deren Beant⸗ 
wortung beginnt die hl. Meſſe, welche der zu Weihende 
mit dem Konſekrator gemeinſchaftlich zelebriert. 

Nach dem Graduale oder Alleluja (den Gebeten nach 
der Epiſtel) beginnt der hl. Weiheakt. Der Konſekrator 
ſetzt ſich in der Mitte des Altars nieder, worauf der 
zu Weihende, angethan mit den biſchöflichen Gewändern 
und dem Meßgewande, vor ihm erſcheint. Wie bei den 
übrigen heiligen Weihen wird auch hier der Weiheakt 
mit dem Abbeten oder Abſingen der Allerheiligen⸗Litanei 


eingeleitet, in welcher die der Handlung entſprechende 
Bitte: „daß du dieſen hier gegenwärtigen Erwählten 
ſegnen, heiligen und weihen wolleſt“ eingefügt wird. 
Nach Beendigung der Litanei legt der Konſekrator dem 


zu Weihenden das Evangelienbuch auf Schultern und 
Nacken, um durch dieſe Zeremonie darauf hinzuweiſen, 
daß dem Biſchofe die Laſt des apoſtoliſchen Predigt⸗-Amtes 
auferlegt iſt. Hierauf folgt die Handauflegung und 


Salbung des Hauptes, während deſſen der Chor den 


ymnus „Veni Creator Spiritus“ (Komm heiliger 

Geiſt) ſingt. Das Haupt des zu Weihenden iſt bei der 
Salbung mit einem zuſammengefalteten weißen Tuche 
umbunden. Während alsdann auch die Hände des zu 
Weihenden geſalbt werden, ſingt der Chor den 132. 
Pfalm: 


a gut und lieblich es ift, wenn Brüder in Eintracht 

leben. 

Wie Salböl auf dem Haupte, das herabfließt auf den Bart, 
den Bart Aarons. ; 

Das herabfließt bis auf feines Kleides Saum wie vom 
Hermon Morgentau, der auf Sions Berge herabfällt. 

Dorthin ſendet der Herr Segen und Leben auf ewige Zeit.“ 


Unter entſprechenden Gebeten, die an die hohe Würde 


erinnern, werden dann Ring und Stab geſegnet und dem 
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zu Weihenden übergeben, der Ring mit den Worten: 
„Nimm hin den Ring, das Siegel der Treue, auf daß 
du, geſchmückt mit unbefleckter Treue, die Braut Gottes, 
die heilige Kirche unverſehrt bewahrſt.“ Das Evangelien⸗ 
buch wird von ſeinen Schultern wieder abgenommen, 
worauf er zu ſeinem Altare zurückkehrt, um mit dem 
Konſekrator die hl. Meſſe fortzuſetzen. 

Nach dem Offertorium opfert der Geweihte knieend 
vor dem Konſekrator zwei brennende Kerzen, zwei Brote 
und zwei Fäßchen Wein. In gewöhnlicher Weiſe wird 
alsdann die hl. Meſſe fortgeſetzt bis zur Kommunion. 
Bei derſelben teilt der Konſekrator die hl. Hoſtie, genießt 
die eine Hälfte ſelbſt und reicht die andere Hälfte dem 
vor ihm etwas geneigt ſtehenden Geweihten hin, ebenſo 
dann die Hälfte des hl. Blutes, ſo daß alſo durch dieſen 
Akt, wie bei keiner andern Weihe der Weihende und der 
zu Weihende die hl. Meſſe gemeinſam feiern. 

Noch fehlen dem Geweihten die biſchöflichen Inſignien: 
Mitra und Handſchuhe. Dieſelben werden nach dem 
„lte missa est“ geweiht und dem Geweihten aufgeſetzt 
reſp. angezogen. Im vollen biſchöflichen Ornat wird 
jetzt der Geweihte inthroniſiert, d. i. auf ſeinen biſchöflichen 
Thron geführt, um von ſeiner Kirche feierlichen Beſitz 
zu ergreifen. Die erhabene und ſinnreiche Weihefeier 
iſt damit zu Ende, und im „Tedeum“, welches der Kon⸗ 
ſekrator anſtimmt, geben Klerus und Volk ihrer Freude 
und ihrem Danke Ausdruck, während der Neugeweihte, 
von den Aſſiſtenten durch die Kirche geleitet, alle An⸗ 
weſenden ſegnet! Auch iſt es jetzt das erſte Mal, daß 
der Neugeweihte in der hl. Meſſe den biſchöflichen Segen 
erteilt mit den Worten: „Benedicat vos omnipotens 
Deus Pater et Filius et Spiritus sanctus“ In 
dem dreimaligen „ad multos annos“ (auf viele Jahre), 
welches er alsdann, gegen den Konſekrator ſchreitend, in 
jedesmal geſteigertem Tone ſingt, legt der Neugeweihte 
gleichſam aufs neue das Gelöbnis ab, ſeines erhabenen 
Amtes der Würde entſprechend auch treu und ausdauernd 
walten zu wollen. Den Schluß der ganzen Feierlichkeit 
bildet das Abbeten des bekannten letzten Evangeliums. 

Unſerm neuen Biſchof, ſchließt das Blatt, welcher in 
dieſer Weihe durch das Band ſeiner geiſtigen Vermählung 
mit unſerer Diözeſe noch inniger als bisher verbunden 
wird, rufen wir aus innerſtem Herzen zu: „Ad multos 
annos eosque faustos, „auf viele und glückliche 
Jahre!“ Die hehre Gottesmutter, in deren Wonnemonat 
er mit den biſchöflichen Inſignien bekleidet und mit der 
biſchöflichen Würde ausgerüſtet wird, möge ihn unter 
ihren mächtigen Schutz nehmen, damit fein Epiſkopat an 
dasjenige ſeines unvergeßlichen hochſeligen Vorgängers 
ruhm⸗ und ſegensvoll fich anreihe. Die Treue und Mn- 
hänglichkeit an den biſchöflichen Stuhl, die unſere Diözeſe 
in guten und in böſen Tagen ſeither ſtets glänzend be⸗ 
thätigt hat, möge unſerm Biſchofe Dr. Johann Chriſtian 
Troſt und Ermunterung geben in der Erfüllung ſeiner 


ſchweren Pflichten. 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 
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